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Ehrung
von Generaloberst Frhr. von Fritsch

Uebergabe des Artillerie-Regiments 12
Glückwunsch des Führers

Berlin, 11. August. Am heutigen Donners¬
tag findet auf dem Pommerschen Truppen¬
übungsplatz Groß-Born die Uebergabe des
Artillerie-Regiments 12 an den durch den
Führer und Obersten Befehlshaber der
Wehrmacht zum Chef dieses Regiments er¬
nannten Generaloberst Freiherr von
Fritsch  statt . Der Führer  hat aus die¬
sem Anlaß folgendes Schreiben an General¬
oberst Freiherr von Fritsch gerichtet:

„Zu Ihrer Ernennung zum Chef des Artillerie-
Regiments 12, die ich in beiliegender Urkunde
verfügt Hab«, übermittle ich Ihnen gleichzeitig in
dankbarer Würdigung Ihrer hohen Verdienste in
Krieg und Frieden meine herzlichsten Glück¬
wünsche. Ich gedenke bei der heutigen Gelegenheit
kn besonderem Matze Ihrer rastlosen Arbeit am
Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht. Indem
ich Ihnen meine besten Wünsche für Ihr persön¬
liches Wohlergehen ausdrücke, verbleib« ich Ihr
gez.: Adolf Hitler."

Das Artillerie-Regiment 12 ist mit Gene¬
raloberst Freiherr von Fritsch besonders ver-
bunden, weil er in der Nachkriegszeit von
1928 bis 1930 als Kommandeur des Artil¬
lerie-Regiments 2 in Schwerin in Mecklen¬
burg gestanden bat.

Das Artillerie-Regiment 12 ist aus dem
Artillerie-Regiment 2 hervorgegangen und
hat seine Standorte in Schwerin und in
Güstrow in Mecklenburg.

Die feierliche Regimentsübergabe erfolgt
durch den Oberbefehlshaber des Heeres,
Generaloberst von Brauchitsch,  in
Gegenwart aller sonst zur Zeit auf dem
Truppenübungsplatz Großborn eingehenden
Truppen und in Gegenwart von Abordnun¬
gen des ehemaligen Feldartillerie-Regiments-
Nr. 60, dessen Tradition das Artillerie-Regi¬
ment 12 weiterführt. Generaloberst Freiherr
von Fritsch wird auch am 12. August noch
auf dem Truppenübungsplatz Großborn ver.
Weilen, um an einer größeren Uebung teil-
znnehmen.

Lord Runcirnau berichtet
an Edamberlain

Prag , 10. August. Lord Nunciman
wurde Mittwochvormittag vom Präsidenten
der Republik, Dr. Benesch, empfangen, um
mit ihm den Fortgang der weiteren Arbei¬
ten zu besprechen. — Wie der „Evening
Standard " zu wissen glaubt, soll Lord Run-
ciman bereits an Chamberlain einen B e-
richt über seine ersten Eindrücke von der
Lage in der Tschecho-Slowakei gesandt
haben. In diesem Bericht stelle Nunciman
fest, daß beide Seiten in der Tschecho-Slo¬
wakei bereit seien, sich über ihre Fordern »,
gen in versöhnlichemSinne auszusprechen.

Eubetendeutsche Abgeordnete
bei Kodza

Klage de, Slowaken im Haag?
Prag , 10. August. Ministerpräsident Dr.

Hodza  empfing heute vormittag die Ab¬
geordneten der Sudetendeutschen Partei
Kundt und Rosche.  Aus politischen
Kreisen verlautet hierzu, daß zwischen dem
Ministerpräsidenten und Parlamentariern
der SDP . über die Möglichkeit und Aus¬
sichten bevorstehender Verhanoiungen ge¬
sprochen wurde.

Das Verständignngskomitee der polnischen
Parteien in der Tschecho-Slowakei hat be¬
schlossen, geeignete Schritte zu unternehmen,
um Lord' Nunciman erschöpfend über die
Lage der polnischen  Bevölkerung in der
Tschecho-Slowakei zu unterrichten.

Die Slowakische Partei will die tschecho¬
slowakische Negierung wegen Nichteinhal¬
tung des Pittsburger Vertrages vor dem
Internationalen Gerichtshof
im Haag verklagen. Die Slowaken betonten,
der Pittsburger Vertrag sei zwischen zwei
Völkern geschlossen worden und sonnt ein
internationaler Vertrag , der auf der Kon¬
ferenz in Versailles Vorgelegen habe.

In Bulgarien wurde eine Teiegraphenlinie
mit 109 Mästen über Nacht non Bauern gestohlen
und zu Brennholz, Dachplatten und Zäunen ver¬
arbeitet.

Waffenstillstand bei Schangieng
Einstellung der Feindseligkeiten zwischen Sowjetrnßland «nd Japan

am 11. August. 12 Uhr
Moskau, 10. Aug. Der japanische Bot¬

schafter Shigemitsu hatte Mittwoch abend
wieder eine dreistündige Unterredung mit
dem Außenkommissar Litwinow-Finkelstein.

Im Verlauf der Verhandlung wurde
folgende Vereinbarung über die Beilegung
des Grenzkonfliktes im Schangfeng- Gebiet
getroffen:

Am 11. August, um 12 Uhr mittags (Orts¬
zeit), sollen die Feindseligkeiten auf beiden
Seiten eingestellt werden. Daraufhin sollen
bevollmächtigte Militärpersonen beiderseitig
zusammentreten, um an Ort und Stelle die
weiteren Bedingungen für die Beilegung des
Grenzstreites festzusehen.

Der japanische Botschafter Shigemitsu,
der Mittwoch abend den Vertreter des DNB
in Moskau empfing, erklärte zu dieser Ver¬
einbarung folgendes:

Ich Lin immer dafür eingetreten, daß
dieser Konflikt friedlich und im lokalen Rah¬
men beigelegt werden muffe. Nach der ur¬
sprünglichen Auffassung der japanischen Re¬
gierung wüte das strittige Gebiet zum
Zweck der Einstellung der militärischen Ak¬
tionen von beiden Seiten wenigstens teil¬
weise geräumt werden, wobei die umkämpf¬
ten Hügel bis zur Liquidierung des Kon¬
fliktes als eine Art Niemandsland erklärt
werden sollten. Die Auffassung der japani¬
schen Regierung, wonach die Einstellung der

Berlin, 10. August. Heute übergab die
Anti-Komintern im Rahmen eines ihrer
Presseempfängeim „Kaiserhos" das Notbuch
über die Bolschewisierungder Tschecho-Slo¬
wakei „Verrat an Europa"  von Karl
Vietz der Oeffentlichkeit. Vor einer zahlreichen
Zuhörerschaft von Vertretern von Partei
und Staat und der In » und Auslandspresse
sprach nach Begrüßungsworten des Presse»
leiters der Anti-Komintern Dr. Kommoß
Gauleiter OberregierungSrat Hans Krebs
über dieaußerordentlicheGefahr,
die aus der Tatsache des erdrückenden so¬
wjetischen Einflusses auf die Tschecho-Slowa.
kei für ganz Mitteleuropa und den Donau-
raum erwächst. Diese Gefahr sei noch nie in
solcher Klarheit und so eindringlicher Ueber-
sicht gezeigt worden wie in dem Buch von
Karl Vietz.

Deutschland und alle Völker Mittel- und
Osteuropas müßten wissen, daß die Zentra¬
len der bolschewistischen Agitation für Mit¬
tel. und Osteuropa ebenso wie für alle
Donaustaaten in Prag  sind und daß dieser
Staat das Aufmarschgebiet des
Bolschewismus  in agitatorischer, gei¬
stiger und militärischer Hinsicht ist. In Prag
habe man dem Teufel die Hand zum Bunde
gereicht und längst vergessen, was der So-
wjetgeneral Frunse so offen sagte: „Die
Note Armee muß bereit sein, in die Offensive
übcrzugehen. Die Basis unserer Offensive
wird nicht nur Sowjetrußland , sondern eine
ganze Reihe anderer Länder sein. Die Gren¬
zen dieser Front sind durch die Grenzen des
Festlandes der Alten Welt bestimmt."

Als weiterer Redner würdigte Eugenius
von Schumer-Szermentowski, Mitglied des
Verbandes polnischer Literaten und Journa.
listen, das neue Buch und schilderte die B e-
drohung Polens  durch die Bolschewi-
siernng der Tschecho-Slowakei. „Uns kann
die von der Komintern von der Basis unse¬
rer allernächsten Nachbarn geführte Aktion
nicht gleichgültig sein. Wir haben nicht des¬
halb unter der Führung des größten polni¬
schen Helden, des Marschalls Joseph Pil-
sndski,  mit so großen heldenmütigen An¬
strengungen des ganzen Volkes dem bolsche¬
wistischen Drang gen Westen ein Ende be¬
reitet. um nun den weiteren marxistischen

militärischen Aktionen auf Grund der gegen¬
wärtigen Positionen der Truppen die Vor¬
aussetzung für eine Regelung des Konfliktes
darstelle, findet im wesentlichen ihren Nieder¬
schlag in der heutigen Verabredung.
England optimistisch

London, 10. August. Ministerpräsident
Chamberlain  hatte am Mittwochabend
eine Besprechung mit Außenminister Lord
Halifax,  der aus seinem Urlaub in Uork-
shire nach London zurückgekehrt ist. Lord
Halifax dürfte dem Ministerpräsidenten über
die jüngste Entwicklung des sowjetrussisch,
japanischen Streitfalles berichtet haben. Die
englische Regierung hoffe immer noch, so
schreibt der diplomatischeKorrespondent der
„Preß Association", daß die Fernost-
frage  ohne weitere Ausdehnung des Kon¬
fliktes beigelegt werden könne. Wahrschein¬
lich sei auch die spanische Frage  be-
sprochen worden, insbesondere im Hinblick
darauf , daß Burgos noch keine Antwort auf
den britischen Freiwilligenplan übermittelt
habe. Es sei anzunehmen, daß Chamberlain
und Lord Halifax auch über die Misston
Lord Runcimans  gesprochen hätten.
Am Donnerstag werde Chamberlain eine
Besprechung mit Kolonialminister Macdo- >
nald haben, der ihm wahrscheinlich seine
Eindrücke über seine Reise nach Palä¬
stina  und Malta , das vor allem eine freie
Verfassung erhalten soll, mitteilen werde.

Aktionen in Ruhe und Beschaulichkeit zuzn-
sehen."

Zum Schluß sprach der Abgeordnete im
ungarischen Parlament Dr. Franz Najniß.
Von der Zeit der kommunistischen Herrschaft
in Ungarn  ausgehend , schilderte er die
Entstehung des tschecho-slowakischen Staates,
der seine Existenz lediglich dem Diktat der
Versailler „Friedensmacher" verdanke. Er
zeigte ferner an einigen Beispielen au? der
jüngsten Zeit, wie die von Prag aus gelei¬
tete kommunistische Wühlarbeit in Ungarn
oft genug mit Militärspionage Hand in Hand
gehe und von dieser kaum noch zu unter¬
scheiden sei. Die Gefahr, die aus der Bolsche.
wisierung der Tschecho-Slowakei für alle
Nachbarländer erwachse, habe das Bietzsche
Buch in eindrucksvollster Weise gezeigt.
Tschecho-Slowakei, Werkzeug Moskaus

Der bekannte Reichstagsabgeordnete Dr.
Franz Najniß  untersucht die engen Ver-
bindungen dex Tschecho-Slowakei zu Sowjet-
rusiland und kommt dabei zu folgendem Er¬
gebnis: Die Tschecho-Slowakei sei zu einem
Werkzeug Moskaus geworden. Sie sei jeder¬
zeit bereit, dem großen Feind der europäi¬
schen Kultur ihre Grenzen zu öffnen, damit
von diesem Sprungbrett aus die imperiali¬
stischen Neigungen des Weltbolschewismus
ihre militärische Verwirklichung finden. Die
größte Sünde der Prager Demokratie sei es,
daß sie, um ihren Sturz zu verhindern, sich
hinter dieBajonettederSowjet-
armee  verschanze. Die im Konzert der
europäischen Mächte bedeutungslose Masse
von sieben Millionen Tschechen suche 120
Millionen Deutsche. Polen und Ungarn durch
Sowjetschreck zu provozieren, indem sie diesen
Völkern vertraglich verbriefte Minderheiten¬
rechte innerhalb der Staatsgrenzen vorent-
halte.

Blitzschlag hüll Eisenbahn aus
sebü. Augsburg, 10. August. 17 Schnell-

und Eilzüge erlitten Verspätungen von
durchschnittlich 100 Minuten . Auf dem Augs¬
burger Hauptbahnhof wurde der elektrische
FahrleitungSdraht durch Blitzschlag ge¬
lockert.  Dadurch trat eine erhebliche Be¬
triebsstörung ein.

Kriegslage irr Spanien
Nach der Erledigung der Nordsront reor¬

ganisierte Franco sein Heer in sieben Ar¬
meekorps, von denen fünf die Namen der
Provinzen erhielten, in denen sie vorwie-
gend rekrutiert werden. Es handelt sich um
das Armeekorps von Navarra  unter
General Solchaga, das von Aragonien
unter Moscardü und das von Marokko,
das General Dague führt. Diese drei Ar¬
meekorps des Nordheeres halten die Front
am Segre nördlich des Ebro.  Tie beiden
Korps von Kastilien  lGeneral Varela)
und Galizien (Aranda ) — das Heer der
Levante — stehen am Ebro und südlich von
Teruel  bis zum Meer. Sie sind es. die
die letzte große Offensive gegen Valencia
durchführten. Der Kommandierende Gene¬
ral des Nord, und Südheeres ist Tävilla.
der von seinem ausgezeichneten General-
stabschcf Vigün, dem Strategen des Krieges,
fähig unterstützt wird. General Saliquet
führt das Armeekorps des Zentrums an der

ront von Madrid und Estremadura und
ueipo de Llano das Südheer in Andalu-

fien. 12 Jahrgänge hat Franco unter Waf¬
fen gerufen, gegenüber 17, die Rotspanien
in seine Reihen gezwungen hat . Die ausge-
hobenen nationalen Soldaten ergänzen nur
die große Masse von Freiwilligen,  die
sich bei Beginn des Krieges und unausgesetzt
im Laufe der zwei Jahre aus eigener Ini¬
tiative gestellt haben.

Auf der roten Seite ist dieser Begriff heute
unbekannt. Der kommunistische Stratzen-
Pöbel, der am Anfang von der Volksfront
bewaffnet wurde und glaubte, leichtes Spiel
zu haben, ist entweder tot oder hat sich in
seine Löcher verkrochen, aus denen ihn selbst
eine gerissene Lügenpropaganda nicht hervor¬
locken kann. Notspanien rekrutiert
durch Terror und Zwang.  Das be-
trifft auch, in weitestem Ausmaß, die aus
dem Ausland stammenden „Internatio¬
nalen". Die Werbebüros der Komintern
kaufen den Ausschuß und die Hefe der Groß-
städte, Arbeitslose und Bummler, und trans.
Portieren sie in Herden über die Grenzen.
An dieser prinzipiellen Feststellung ändert
auch nicht, daß das rote Heer heute besser
organisiert ist. wie im ersten Jahr des Krie¬
ges. Seine „Disziplin" ist die der Knute, und
des Revolvers, und damit kann man keine
Siege gewinnen.

Diese uneinheitlichen Massen brauchen
einen betonierten Rückhalt,  in dem
sie sich für den Augenblick kugelsicher fühlen.
Daher hat Barcelona die zwei ältesten Jahr¬
gänge der 17 ausgehobenen für den Bau von
Befestigungen bestimmt. Gewaltige unter-
irdische Behausungen mit zementierten Auf¬
enthaltsräumen . Laufgängen. Geschützsnnda.
menten. Brustwehren. Drahtverhauen , wie
bei Ofera 18 Kilometer vor Saragossa, in
der Sierra de Alcubierre. bei Castejon del
Puente. Lerida. dem Paß von Escandon und
bei Sarrion südlich von Teruel sollten die
„Moral " der Milizen unterbauen. Ta eine
Moral überhaupt nicht vorhanden war. fie¬
len sie wie Kartenhäuser zusammen.

Die nationalen Truppen brauchten diese
künstlichen Stützen nicht. Gewiß, sie graben
sich ein, wenn die Front irgendeines Ab¬
schnittes steht. Da sie jedoch kein „Zurück"
kennen, trifft Franco auch keine Vorsorge
für großangelegte Berteidigungsgürtel im
Hinterland. Seine industrielle und wirtschaft¬
liche Mobilisierung geht parallel mit den
militärischen Maßnahmen. Der Krieg mag
vielleickit etwas länaer dauern , aber wenn
er gewonnen ist, hinterläßt er ein Land, m
dem Handel, Wandel und Ackerbau keine
wesentliche Unterbrechung erfahren haben.
Francos „Zementkolonnen" sind Wieder¬
aufbaukolonnen,  auch im eroberten
Gebiet, das die roten Machthaber in einen
geradezu trostlosen Zustand versetzt haben.

Unter diesen Gesichtswinkeln muß die
Kriegslage beurteilt werden. Barcelona führt
keinen Krieg, den es gewinnen will. Es weiß,
es kann ihn militärisch nicht gewinnen. Die
einzige Hoffnung ist die Ver l ä n g erung
des Krieges um jeden Preis , damit sich letz¬
ten Endes doch noch internationale Verwick¬
lungen einstellen. Daher die maßlose Propa-
ganda, die die erfahrenen Drahtzieher auS
der Moskauer Schule ausstreuen. Daher auch
die Ablenkungsmanöver durch sogenannte
„Gegenoffensiven", die mit Massen von Men¬
schenmaterial und Waffen unternommen.

Notbuch..Verrat an Europa"
Die Tscheche! Aufmarschgebiet für de« Bolschewismus



nur bezwecken, den SiegeSzug der nationalen
Heere zeitweilig aufzuhalten, um den Augen,
blickserfolg als Wendung des KriegsschtckfalS
Hinausposaunen zu können.

Die Offensive an der katalanischen Front
gegen das Nordheer bei Tremv, Sort und
Seros und die Uebergänge über den Ebro
waren die letzten beiden Verzweiflungsversuch«
-er bolschewistischen Machthaber. Sie erreichten
nicht ihren angeblichen militärischen Zweck.
Franco ließ sich durch sie nicht außer Fassung
bringen, noch in seinen Plänen aufhalten,
wenn er sie auch in einer gewissen Hinsicht
ändern mußte. Am 25. Juli meldete der natio.
«ale Heeresbericht zum erstenmal von Trup¬
penkonzentrierungen am linken Ufer des Ebro
und Kämpfen auf dieser Seite. Barcelona,
Madrid, die französische Linkspresse und die
rotspanien-freundnchen Organe anderer Län-

oaragossa!" hieß die rote Losung. DaS natio
nale Hauptquartier schwieg und handelte. Die
Nachrichten aus Barcelona begannen gedämpf¬
ter zu lauten. Langsam aber sicher wird die
große „Offensrve " zur großen Ka -
tastrophe.  Die 30 000 Mann „Generals"
Sambia sind praktisch ohne Nachschub, Ver¬
pflegung und Munitwnsersatz. Luftwaffe und
Artillerie zerstören methodisch Brücken und
Boote. Die nationale Verteidigung hält, macht
zermürbende Vorstöße, die dezimieren und die
Widerstandskraft brechen. Sie kann warten.

Trotz dieser letzten „Entlastungsschlacht"
wurde Estremadura erobert. Die Front vor
Sagunt rückt langsam nach Süden. Miaja
hatte eine vierzehntägige Atempause, das ist
aber auch alles. Wird Franco in der alten An¬
griffsrichtung bleiben oder seine Pläne der
neuen Situation anpassen, die Schwäche und
Entmutigung des geschlagenen katalanischen
Heeres ausnutzen und seine Soldaten und
Kanonen woanders einsetzen? Die nächsten
Wochen werden darüber Aufschluß bringen

NLUtlchschwMiMr Finanz-
Verhandlungen

Basel, 10. August. Bei der Ende Juni vor-
enommenen Verlängerung des deutsch-

chweizerischen Zahlungsabkommens wurde
vereinbart, die Frage der Regelung der sei¬
nerzeit von der Schweiz dem Lande Oester.
reich  gewährten Darlehen zu einem späte¬
ren Zeitpunkt zu behandeln. Nunmehr haben
am Montag ,n Bern Verhandlungen mit
einer deutschen Delegation begonnen, die
von Legationsrat Wingen geführt wird. Lei¬
ter der schweizerischen Delegation ist Sek¬
tionschef Kohli, Vorsteher des Rechtsbüros
beim politischen Departement.

Seutfch polnische Membarmrg
über Fragen de» Sozialversicheruna

Berlin, 10. August. In Berlin haben Ver¬
handlungen über verschiedene Aenderungen
und Ergänzungen des deutsch-polnischen Ver.
trags über Sozialversicherung  statt¬
gefunden. die auf polnischer Seite von De¬
partementsdirektor Dr. Dyboski vom Polni-
scheu Ministerium für soziale Fürsorge und
aus deutscher Seite von Ministerialdirektor
Dr. Engel vom Neichsarbeitsministerium ge¬
führt worden sind. Es handelte sich Haupt-
sächlich um Anpassung des Vertrages an die
Aenderungen. die sich im Lause der letzten
Jahre in der Sozialversicherungsgesetzgebung
ergeben haben. Die Verhandlungen führten
zur Unterzeichnung einer ergänzenden
Vereinbarung,  wobei Einigung in
allen Punkten erzielt wurde.

MarschaU Valbo bei Göring
Herrliche Sreundfchastsbereigrmge«

Berlin, 10. August. Im Beisein von Mit.
gliedern der Italienischen Botschaft, meh-
reren Generalen der Luftwaffe und einer
vieltausendköpfigen Menschenmenge ehrte
heute vormittag der Luftmarschall von Zta-
neu und Generalgouverneur von Libyen,
Jtalo Balbo,  die deutschen Gefallenen des
großen Völkerringens. Unter der Ehren¬
bezeigung einer Ehrenkompanie des Wach-
batmllons der Luftwaffe legte Jtalo Balbo
im Ehrenmal  Unter den Linden einen
Kranz nieder.

Nachher begab ex sich in das Berliner
Rathaus,  wo er nach Begrüßung durch
den Oberbürgermeister sich in das Goldene
Buch der Stadt Berlin ««schrieb. Nach der
Eintragung reichte ihm Dr. Lippert nach
altem deutschen Brauch den Ehrentrunk. Im
Anschluß wurde dem Luftmarschall die Sil»
berne Plakette der Reichshauptstadt über¬
reicht. Marschall Balbo begab sich sodann
im Auto nach Karinhall,  begleitet vom
Chef der Luftwaffe in Libyen, General Bri-
ganti, den Obersten Camerini und Cagna,
Hauptmann Capanni und den anderen
Offizieren, die mit ihm nach Berlin gekom¬
men sind.

Feste Bande der Freundschaft
Der italienische Luftmarfchall Balbo folgte

Mittwochmittag einer Einladung des Gene¬
ralfeldmarschalls Göring nach dem Waldhof
Karinhall . Generalfeldmarschall Göring
begrüßte feinen Gast auf das herzlichste und
hatte anschließend mit ihm eine' fast zwei¬
stündige Unterredung.

Im Anschluß daran gab der Feldmarschall
den italienischen Gästen ein Frühstück.
Hermann Göring feiert seinen Gast

Im Verlaufe des Frühstücks begrüßte
Genera l'feldmarschall Göring
Marschall Balbo und erklärte, es sei ihm
eine besondere Freude und Ehre, seinen Gast
in seinem Heim in der Schorfheide willkom¬
men heißen zu können. Er begrüße in ihm
den Mann, der die italienische Luft¬
waffe neu geschaffen  habe und der
die große Tat der Ueberfliegung des Atlan¬
tik im Geschwaderflug, die nur von einem
Balbo durchgeführt werden konnte, voll¬
bracht habe.

Marschall Balbo habe der italienischen
Luftwaffe den Stempel seiner Persönlichkeit
ausgeprägt und sie damit zu einer der besten
der Welt gemacht. Der Feldmarschall er¬
klärte, er wisse aus eigener Ersalirnna, was

es bedeute, eine Luftwaffe auszubauen und
er könne daher die Verdienste seines Gastes
auf das beste würdigen. Nun sei Marschall
Balbo durch das Vertrauen des Duce aus
einen besonders wichtigen Posten des italie¬
nischen Imperiums berufen worden. Li¬
byen  sei für Italien eine Schlüsselstellung.
Dort finde die schöpferische Kraft des Mar¬
schalls Balbo ein weites Betätigungsfeld.

Feldmarschall Göring würdigte feinen Gast
als einen alten Freund Deutsch¬
lands.  der den Weg zu uns nicht erst ge¬
sunden hätte, nachdem wir uns einen Platz
an der Sonne errungen hatten

So wie den Duce und den Führer feste
Bande der Freundschaft verbänden, so fei
auch die Freundschaft zwischen ihm und sei¬
nem Gaste immer stärker geworden. Beide
hätten vieles gemeinsam, insbesondere das
Glück, in der Nähe der Führer  ihrer
Länder arbeiten zu dürfen und so grüße er

Marschall Balbo besonders auch als Pala-
bin deS Duce. Der Generalfeldmarschall
schloß mit einem Toast auf Seine Majestät
den König von Italien und Kaiser von
Aethiopien, den Duce, die italienische Luft¬
waffe und ihren Gestalter, den Luftmarfchall
Balbo.

Der Dank-es Marschak»
MarschallBalbo  erwiderte mit herz¬

lichen Dankesworten für die freundliche Be-
grüßung durch den Generalfeldmarschall.
Noch deutlich erinnere er sich seines letzten
Aufenthalts in Deutschland und mit Bewun¬
derung habe er den Fortschritt festgestellt,
den Deutschland unter seinem genialen Füh.
rer in den letzten Jahren gemacht habe. Er
wisie die Tätigkeit der Mitarbeiter des Füh¬
rers , unter denen der Generalfeldmarschall
den ersten Platz einnehme, wohl zu würdigen
und sehe, daß ein neuer Geist in
Deutschland eingezogen  sei , der
seinen Ausdruck in allem finde, was nach
der Machtergreifung an Arbeiten durch¬
geführt und an Erfolgen erzielt worden sei.

Deutschland und Italien , fuhr Marschall
Balbo fort, würden unbesiegbar bleiben,
wenn sie geführt von Benito Mussolini und
Adolf Hitler ihre Politik gemeinsam verfolg¬
ten. Marschall Balbo schloß mit einem Toast
auf Deutschland, den Führer , die deutsche
Lustwasse und Uiren großen Schöpfer Her¬
mann Görina.
TelegrammwechselBalbo mit dem Führer

Marschall Balbohat  an den Führer und
Reichskanzler nachstehendes Telegramm ge¬
richtet: „Während wir die Alpengipfel über¬
fliegen, erlaube ich mir, Ihnen meinen herz¬
lichsten Gruß zu senden und mein stolzes
Gefühl, mich im nationalsozialistischen
Deutschland zu befinden, auszudrücken. Mar¬
schall Balbo."

Der Führer  antwortete Marschall
Balbo in einem Telegramm, in dem er den
Gast in Deutschland herzlich willkommen
heißt und ihm einen angenehmen Aufent¬
halt hier wünscht>

Empfang des italienischen Botschafters
Der italienische Botschafter in Berlin

Exzellenz Attolico  gab am Mittwoch¬
abend aus Anlaß der Anwesenheit des ita¬
lienischen Luftmarschalls und Gouverneurs
von Libyen, Jtalo Balbo und seiner Beglei¬
tung einen Empfang im Kaiserhof.
an dem auch Generalseidmarschall Göring
und Reichsanßenminister von Nibbentrop
teilnahmen. Ferner wohnten von deutscher
Seite unter anderem dem Empfang die
Staatssekretäre Körner, General der Flieger
Milch und Hanke sowie Unterstaatssekretär
Woermann bei

AMiMMpell Wirkungslos
Palästina -Unruhen halten an

London, 10. August. Die Rundfunkrededes
britischen Hohen Kommissars sür Palästina,
in der die Araber und Juden ausgesordert
wurden, unter Androhung scharfer Straf-
Maßnahmen Ruhe zu halten, hatntchtdie
geringste Wirkung  hervorgerufen.
Kurz nach der Rundfunkrede wurde in der
J .'rusalcmer Altstadt ein Araber von jüdi-
schen Terroristen aus dem Hinterhalt ermor.
det. In Jaffa kam es zwischen Arabern und
Juden zu einem heftigen Feuergefecht, in
dessen Verlaus es mehrere Tote gab.

WailiinssimsgMli am Rhein
Ziel: Ei«« entrümpelte Erholungslandschast

Berlin, 10. August. Als praktisches Beispiel
für die Planungsaufgaben wird in „Raum-
forschnng und Raumordnung " auch der
Rhein  behandelt . Es wird darauf hin¬
gewiesen, daß der Schönheit unserer Rhein-
krndschast leider schon mancher Abbruch ge«
tan worden sei. Eine der Ursachen sei, daß
das Nheintal eines der wichtigsten europäi¬
schen Verkehrsbänder darstelle. Den Weltruf,
den die Nheinlandschaftgenieße, verdanke sie
auch nicht der heutigen Zeit, sondern jener,
in der die vielfachen Anlagen noch nicht be¬
standen. Es wird festgestellt, daß solche„Ope¬
rationen " jetzt der Vergangenheit angehören.
An verschiedenen Beispielen wird das bewie¬
sen. Ganz bewußt verliefen zur Schonung der
Landschaft die Reichsautnbahnen nicht durch
das Tal . sondern in gewissem Abstand seitlich.

Em Gefahrenmoment sür die Rheinland-
schaft sei der Niesenstrom von Besuchern, der
manche Schädigung zur Folge habe. Eine
weitere Gefahrenquelle ist die Sehnsucht nach
dem Rhein alsWohngebiet,  die zum
Wachsen der Ortschaften führt . Die Gemein-
den strebten zueinander hin und drohten, sich
zu einer endlosen Stadtkette am Strom zu
vereinigen. Nur eine Planvolle Leitung der
Baulanderschließung könne vor drohenden
Schäden retten. Auch das Neichsnaturschutz-
gesetz habe hier schon einiges erreicht. Selbst¬
verständlich seien solche Maßnahmen für die
Entwicklung der Rheinortschaften von ein¬
schneidender Bedeutung, weil sie, wie in
Königswinter, der baulichen Erweiterung ein
manchmal nahes Ziel setzten. Die großräu¬
mige Planung müsse alle diejenigen Anlagen,
die nicht notgedrungen im Nheingebiet Unter¬
kommen müssen, in andereLandschaf.
ten verweisen.  Zum Landschaftsschutz
müsse die Landschaftsformnngtreten, um die¬
sen Charakter der Nheinlandschaft weiter
auszubilden zu einem großen Erholungsparb

Modernes alpines Rettungswefen
Drahtlos« Telephonie in den Bergen

k. München, 10. August. In der Umgebung
von Grindelwald fanden erfolgreiche Ver¬
suche statt, die drahtlose Telephonie
in den alpinen  N e t t u n g s d i e n st ein¬
zuspannen. Eine bekannte Berner Firma er¬
richtete im Gebäude des Grindelwalder Tele¬
phonamtes eine Provisorische Empfangs¬
station, die mit GlecksteinhüLte und Bäregg
in Verbindung traten . Innerhalb kürzester
Zeit konnten sich sämtliche drei Stationen
untereinander verständigen. Die endgültige
Inbetriebnahme der drahtlosen Telephonie
beim alpinen Ncttungswesen soll bereits in
den nächsten Tagen in Angriff genommen
werden. Dadurch ist es in Zukunft ohne wei¬
teres möglich, innerhalb kürzester Zeit bei
Bergunsällen im Bereich der ausgestellte»
Stationen die Zentrale Grindelwald zu be.
nachrichtiaen.

Paris , 10. August. Der Streik im Hafen
von Marseille dauert an und dürfte sogar
noch größere Ausmaße  annehmen,
wenn nicht in den nächsten Tagen eine
Einigungsgrundlage gefunden wird. In
einer Mitteilung der Gewerkschaft wird an-
gedroht, sür den Fall der Ablehnung der
geforderten Lohnerhöhung auf der Hafen¬
arbeitertagung der Mittelmeerhäfen den
Solidaritätsstreik zu beantragen. ES» stehe
außer Zweifel, daß sich in diesem Fall Bor¬
deaux und Sötes anschließen würden. (Da
sich dieser Streik allmählich zu einem Skan¬
dal auszuwachsen beginnt, will sich Minister,
vrästdent Daladier ins Mittel legen.)

Urheberrechtsjchutz durch VerragsanstaN Manz . München

20. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Schließlich schrie der Junge aus Not, denn die Wut war

ihm vergangen, und da zog der Bauer ihn am Rockkragen
hoch und stellte ihn aus die Beine. Er keuchte dabei, denn
es war ihm warm geworden. Aber dann lachte er.

„So , Hans ", sagte er, „für dieses Mal wären wir fertig,
wenn du mir versprechen willst, der Dina nicht mehr um
die Wege zu gehen. Das schwarze Nickel hat mir das zu¬
gesagt, daß sie dich von sich scheuchen wollte, aber das
Mädchen hat ja kein Zutrauen verdient. Willst du mir
das also versprechen? — Nein, willst du nicht? Dann muß
ich dir noch mehr sagen. Also paß auf. Die Dina habe ich

estern abend auch im Arm gehabt, verstehst du? Und vor-
er soll sie auch Wohl schon manch anderer im Arm gehabt

haben, wie ich das jetzt ansehe. Darum ist das kein Mäd¬
chen, das man ans einen Hof setzen kann als Bäuerin.
Denn diese Dummheit hattest du ja wohl vor, nicht?"

Er habe sich überhaupt nichts gedacht dabei, heulte der
Junge.

„Aber die Dina . hat sich was gedacht dabei", fuhr Engel¬
bert fort, „und nochmal: So wie ich merke, daß das zwi¬
schen dir und dem schwarzen Nickel nicht ganz aus und
alle ist von heute Nacht ab, so wie ich das merke, gehe ich
nach Hillekamps Vater und erzähle ihm alles das , was
ich von dir und deiner sauberen Freierei weiß. Und ob
du dann noch Anerbe bleibst oder ob dann die Hanne den
Hof bekommt und du abgefunden wirst, das mußt du selbst
bester wissen, als ich, denn du wirst deinen Alten ja bester
kennen als ich."

„So", sagte er, „nun mach dich nach Hause, denn ver¬
standen wirst du mich heute abend ja m allem haben,
nicht?"

Er lachte heimlich hinter dem Jungen her, der mit
krummem Buckel den Weg lang ging. Er lachte auch noch,
als der Junge weit hinten stehen blieb und einen Fluch
zurückrief und ein paar Schimpfworte. Aber dann zog sich
eine steile Falte in seine Stirn , denn der Junge hatte
etwas geschrien, da? wie Landstreicher lautete und nach
abgewirtschaftetemBauer klang.

Die Hillekamps mochten ihn nun einmal nicht, das stand
fest. Mit der Hanne hatte er es gleich verdorben und mit
Hans war er jetzt auch gründlich auseinander.

„Und mit den beiden wäre ich nun wirklich ganz gern
befreundet geworden", dachte er. „Hoffentlich laufe ich bei
Hillekamps Vater nicht auch so cû>

Damit ging er nach Hause.

Als Engelbert am Morgen von seiner Kammer kam, sah
er in der Herdküche einen Mann sitzen, der nur halb wie
ein Bauer aussah. Er hatte seinen verschossenen Hut mitten
auf den Tisch geworfen, streckte die Beine breit und gemüt¬
lich von sich und sprach laut und unbekümmert mit dem
alten Wilm, der vor dem Herd stand und scharfe Falten
im Gesicht hatte.

Der Fremde stand auf und nickte Engelbert zu, als wenn
sie alte Bekannte wären.

„Guten Tag , Ovcrhage. Ihr scheint mich noch nicht zu
kennen? Na, tut nichts, das wird noch kommen, denn ich
glaube, wir werden öfter Geschäfte zusammen haben. —
Ich bin der Händler Surb --rnd und mein Handel ist nicht
nur Holz und Korn, sondern auch Vieh und mitunter auch
Papier ."

Er lachte und klatschte die Hand auf den Schenkel.
„Papier , Ihr versteht ja wohl? Beschriebenes, meine ich."
Er lachte wieder und sah zu Wilm hinüber.
Der alte Knecht nickte Engelbert langsam zu, als wenn

er auf eine Frage Antwort geben wollte. Da wußte der
Overhagenbauer , daß ihm eine schlechte Stunde bevor¬
stand. Er führte den Fremden in die Stube , wo der sich

wie selbstverständlichan den Tisch setzte und seine dicke
Brieftasche umständlich herauskramte . Dann legte er ein
paar Papiere aus den Tisch, schlug sie nachdrücklich mit
seinen harten Knöcheln glatt und schob sie Engelbert hin¬
über.

Es waren Schuldverschreibungen, die der selige Bauer
unterschrieben hatte. Sie lauteten im einzelnen nicht auf
hohe Summen , aber zuscmmen stellten sie doch einen er¬
heblichen Betrag dar . Und die Zahlungstermine waren
kurz und standen nahe bevor.

Engelbert sah die Papiere durch und sah den Händler
unsicher an.

„Das kann ich jetzt nicht bezahlen", sagte er schließlich.
Der Händler lachte.
„Ich verstände wenig von meinem Geschäft, wenn ich

das nicht besser wüßte, als Ihr es wißt . Ihr habt einen
schönen Hof, Overhage, aber die Schulden stehen ihm bis
zum Ulenloch und Euch bis zuni Hals ."

Er spielte mit den Fingern auf den Papieren herum
und sah Engelbert fast spöttisch an.

„Wie denkt Ihr Euch das den» nun, Overhage? Bares
Geld habt Ihr nicht, also könnt Ihr mich nur sicherstellen.
Es hat keinen Zweck, daß wir wie die Katzen um den heißen
Brei herumgehen. Kurzum und gut, was wollt Ihr mir
sür meine Forderung verpfänden?"

In Engelbert kämpfte der Aerger mit den Sorgen . Aber
das überlegene Gesicht, das der Händler machte, weckte
den Zorn in ihm und machte seine Stimme scharf.

„Ich will sehen, daß ich Rat schasse, Surbrand . Ihr sollt
Euer Geld bekommen, denn ich habe keine Lust, mit Leuten
zu handeln, die ungebeten in meinen Verhältnissen herum¬
schnüffeln."

Er stand vom Stuhle ans. „Ich schicke Euch das Geld
dann herein und Ihr gebt dafür dann die Schuldscheine
zurück. — Damit sind wir wohl fertig miteinander ."

(Fortsetzung so'"' '
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Der Landesbischof bat die Pfarreien Pfäffingen,
D « . Herrenberg , dem Stadtvfarrer G utzma n n in
Mwangen , Oferdingen , Del . Tübingen , dem Pfar¬
rer L e t b e r s r ' " " ^ """ ""

vfärreien Pleidelsvetm , D/k7 'MarbäL °'üem' Kate-
Leten Heinz Golderin  Heilbronn , Eschental, Del.
Oehringen , dem Stadtvikar Gebhard Kirn  in Gail¬
dorf, Grohaltdorf , Dek. Hall, dem Pfarrverweser
Sans Gäntzbauer  daselbst , Pflnmmern , Dek.

' ' hard R a u daselbstffarrverweser Willi

Diensterledignng
lltämter Waldenbuch
sich binnen 14 Tagen bei

Der Reichsminister der Finanzen hat die
Reichsgoldmünzen im Nennbetrag von 10
und 20 Mark mit Wirkung vom 16. Au g.
1S 3 8 ab außer Kurs  gesetzt.

Anrede in der dritten Verton
nicht nationalsozialistisch

Reichsminister Dr . Frick stellt in einem
Erlaß fest, daß die Anrede in dritter Person
nicht dem Nationalsozialist !,
schen Gemeinschaft s. und Käme-
radschastsgedanken entspricht.
Sie müsse deshalb endgültig entfallen. Alle
Behördenleiter werden ersucht, das Erfor¬
derliche zu veranlassen und insbesondere
auch alle Beamten und Angestellten daraus
hinzuweisen, daß sie nicht nur selbst als
Untergebene die Anrede in dritter Person
unterlassen, sondern auch in ihrer Eigen¬
schaft als Vorgesetzte diese Anrede nicht
dulden.

Soder trögt sreichsyarteltagOlakeite
Wir stehen in den Wochen Vox dem Reichs¬

parteitag . Wie alljährlich, so wurde auch
Heuer wieder eine besondere künstlerische
Plakette für den Reichsparteitag 1S38 her.
ausgebracht, die symbolhaft die Rück-
kehr der O st mark ins Reich  versinn¬
bildlicht. Jisder Volksgenosse hat nun Ge¬
legenheit, diese Plakette zu erwerben, gleich¬
gültig, ob er selbst am Reichsparteitag teil-
nimmt oder nicht. Die Plakette hat nicht
nur den Zweck, die Unkosten des Reichs¬
parteitags decken zu helfen, sondern sie ist
auch ein Erinnerungszeichen,  das
in späteren Zeiten vom Kampf des Führers
rmd der heutigen Generation des deutschen
Volkes künden wird.

Tonfilm-Vorführung . Am Dienstag abend
wurde in der Turn - und Festhalle durch die
Gaufilmstelle Württemberg-Hohenzollern der
NSDAP der große deutsch-italienische Ge¬
meinschaftsfilm „Mutterlied " vorgeführt.
Selten war ein Film so gut besucht wie die¬
ser; verspätete Besucher mußten sich mit
einem Stehplatz begnügen.

KunstgewerblicheAusstellung. Im alten
Bolksschulgebäude findet vom 10. bis 16. Au¬
gust eine kunstgewerbliche Ausstellung statt.
Gezeigt werden kunstgewerbliche Arbeiten
aus den Werkstätten der Westerburg (Wester¬
wald). Neben verschiedenartigen handgeweb¬
ten Decken, Kissen, Teppichen und vielen son¬
stigen Praktischen Dingen werden über 50
Modelle handgewebter Frauenkleidung die
Aufmerksamkeit der weiblichen Besucherinnen
in Anspruch nehme». Man sieht in der über¬
sichtlich gegliederten Schau handgewebte
Abendkleider aus neuen deutschen Werkstof¬
fen in wundervollen harmonischen Farben¬
zusammenstellungen. Die Ausstellung wird
ergänzt durch eine Schau kunsthandwerklicher
Holzarbeiten und Vorführungen am Hand-
webrahmeu. Der Ertrag von dem Schassen
der jungen Künstler und der Ertrag aus
der Ausstellung fließt der Jugendherberge
Westerburg zu.

Am Dienstag war die Gaufilmstelle
hier zu Gast. Trotzdem erst am Sonntag eine
Freilichtfilmvorführuug hier stattfand, wurde
die Vorführung gut besucht. Die Besucher
kamen auch voll auf ihre Rechnung; denn nach
der Wochenschau wurde der ganze Boxkampf
Schmeling — Ben Ford gezeigt, und der
Hauptfilm „Die Fledermaus" fand mit sei¬
nen beliebten, schmissigen Strauß -Melodien
und den zum Teil herrlichen Szenenbildern
guten Anklang.

M/s « er.

Mit Anfang August hat Hochbetrieb in
Sommergästen eingesetzt in unserem Dorf.

Die Fremden könnten sich auch kein angeneh¬
meres Wetter wünschen, obwohl ein ausgie¬
biger Regen für die Natur ein großer Segen
wäre. — Der „Sängerbund " brachte seinem
Ehrenmitglied Wilh . Großmann  anläß¬
lich seines 75. Geburtstags ein wohlgelunge¬
nes Ständchen. Der also Geehrte, der sich
eines vorzüglichen Gesundheitszustandes er¬
freut, stand 60 Jahre lang ununterbrochen
in Arbeit im Sägewerk Rehsueß. — Auch der
Turnverein Höfen stellte beim Deutschen
Turn - und Sportfest in Breslau einen
Sieger : Oskar Wildprett  errang im
Zehnkampf seiner Altersklasse den 18. Preis.
— Gevatter Sensenmann hielt in letzter Zeit
reiche Ernte in unseren Reihen. Innerhalb
weniger Wochen starben sechs Personen im
Alter zwischen 70 und 90 Jahren . — Am
letzten Sonntag unternahm der Obst- und
Gartenbauverein seinen alljährlichen Aus¬
flug mit dem Kraftomnibus und zwar mit
dem Ziel Nebelhöhle — Lichtenstein— Reut¬
lingen — Bebenhausen — Flugplatz Böblin¬
gen. Aus der guten Stimmung während
der Heimfahrt konnte man ersehen, daß
sämtliche Teilnehmer von ihrer Fahrt hoch¬
befriedigt waren. — Gestern wurde die letzte
Hand an den Adolf Hitler -Brunnen , der
eine einzigartige Zierde unserer Sommer¬
frische ist, gelegt.

Langenbrand, 11. Aug. Unter der heißen
Sonne des August ist die Frucht gut heran¬
gereift und steht jetzt schnittreif in den Hal¬
men. Zum Wochenbeginn zeigte der Wetter¬
macher zwar eine etwas schlechte Laune,
doch wird die Sonne bald wieder vom Him¬
mel lachen. Und das steht der Bauer um
Laurentius herum gerne. An Arbeit fehlt
es gegenwärtig nicht. Von früh bis spät
sieht man die Bauersleute eifrig bei der Ar¬
beit auf dem Felde, auf den Wiesen oder im
Walde. Und nun werden alle Vorbereitun¬
gen für die Ernte getroffen, bald schwirren

Me erwirvt man
Kauf des Wagens ohne

Seit einigen Tagen hat die DAF auch in
unserem Kreise begonnen, Anträge für den
KdF-Wagen entgegenzunehmen. Als Beauf¬
tragten für alle den KdF-Wagen betreffen¬
den Fragen und Organisationen hat der Gau
Pg . Wilhelm Reichert , Neuenbürg
als Kreiswagenwart  ernannt . Wie
uns Herr Reichert in einer Unterredung
mitteilte, liegen bis heute im Großkreis
Calw etwa 10 Anträge auf. Diese Anträge
aus Ausstellung einer Sparkarte sind zum
größten Teil von solchen Volksgenossen er¬
folgt, die nicht in der Lage gewesen wären,
unter andern Umständen einen Wagen zu
beschaffen. Neuenbürg, mit 10 Anträgen,
steht von den Orten des Kreises an erster
Stelle. Da nur zuverlässige Käufer in Frage
kommen, werden alle Anträge von den be¬
treffenden Stellen eingehend geprüft. Die
Anträge niisimt der Ortswagenwart bei der
KdF-Ortsdienststelle auf. Dort erhält der
Interessent mit dem Antragformular ein
Merkblatt , das ihn über alle einschlägigen
Fragen aufklärt. Darüber hinaus geben wir
im nachstehenden eine Zusammenstellung all
der den Erwerb des Wagens betreffenden
Einzelheiten:

Wer kann einen KdF-Wagen erwerben?
Jeder deutsche Volksgenosse.

Was kostet der KdF-Wagen?
Es sind zu unterscheiden Jnnenlenker

(Limousine), Junenlenker mit Faltdach (Kab-
riolimöusine) und offener Wagen. Der Preis
für den Jnnenlenker beträgt 990 RM -, auf
den Jnnenlenker mit Faltdach kommt wegen
der höheren Produktionskosten ein Aufschlag
in der Höhe von 60 RM . Der offene Wagen
wird in den ersten Produktionsjahren noch
nicht gebaut, Bestellungen können daher bis
auf weiteres nicht abgegeben werden.

Wie wird der Antrag gestellt?
Die Interessenten müssen sich ein Antrags¬

formular , das bei jeder DAF - und KdF-
Dienststelle ausliegt, beschaffen, es ausfüllen
und persönlich unterschreiben. Bei Ehefrauen
bzw. Minderjährigen ist außerdem die Un¬
terschrift des Ehemannes bzw. des gesetzlichen
Vertreters erforderlich. Das ausgefüllte
Antragsformular wird bei dem zuständigen
KdF-Wart des Betriebs bzw. der KdF-
Ortsdienststelle abgegeben. Nach Prüfung der
Angaben des Antragstellers erhält dieser
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die Sensen durch das Aehrenfeld, rattern die
Mähmaschinen, stampfen die Pferde. Der
erste Erntewagen schwankt dann durch das
Dorf. Auch hier fehlt es in zahlreichen
bäuerlichen Betrieben an Arbeitskräften.
Deshalb wurde der Arbeitsdienst auch hier
eingesetzt. Etwa 15 Mann sind am letzten
Montag eingetroffen und wurden den
bäuerlichen Betrieben zugeteilt. Es sind
lauter stramme Burschen, die bei der Arbeit
feste zugreifen.

Vom Dobel

Der Sommer ist auf seinem Höhepunkt
angekommen und mit ihm auch die Fremden¬
saison. Das Leben unseres Kurortes ist weit¬
hin von dem Fremdenverkehr beherrscht. Na¬
mentlich am Sonntag trat dies besonders in
Erscheinung. Die Gaststätten konnten sich
wahrlich nicht über schlechten Zuspruch bekla¬
gen. Bis in die späten Abendstunden war
überall lebhafter Betrieb . Derzeit befinden
sich hier über 500 Kurfremde aus allen Tei¬
len des Reiches, die sich auf dem Dobel recht
Wohl fühlen und froh sind, der sommerlichen
Hitze und Schwüle in den Tälern entronnen
zu sein. Sämtliche Hotels,. Gasthäuser und
Privatzimmer sind zur Zeit belegt.

Die Feldfrüchte stehen im allgemeinen recht
schön. Auch auf dem Dobel reift die Frucht
rasch vollends der Ernte entgegen und bald
wird auch die Oehmdernte einsetzen. Der nie¬
dergegangene Gewitterregen war unseren
Landwirten recht willkommen.

Erfreulicherweise wurde der Staubplage
im Ort weiter entgegengewirkt, indem meh¬
rere Straßenzüge wieder mit einer Teer¬
oberfläche versehen wurden. Die Bewohner
an der Wildbaderstraße sowie an der Neu-
satzerstraße sind für diese Maßnahme beson¬
ders dankbar, da sich der Autoverkehr in die¬
sen Straßen derartig gesteigert hat, daß eine
Abhilfe dringend erforderlich war.

den KdF-Wagen?
Sparsystem nicht möglich
gegen eine Gebühr von 1 RM . die erste KdF-
Wagen-Sparkarte.

In Welchen Raten kann gespart werden?
Mit der Entgegennahme der Sparkarte

und der Bezahlung der Gebühr verpflichtet
sich der Sparer , für den Erwerb des KdF-
Wagens wöchentlich mindestens 5 RM . in
Sparmarken zu entrichten. Die Sparmarken
sind in allen DAF - und KdF-Dienststellen zu
haben. Es ist aber auch möglich, in höheren
Beträgen , die durch fünf teilbar sind, zu
sparen, so daß entsprechende Mengen von
Sparmarken gekauft werden können. Not¬
wendig ist es jedoch, daß wöchentlich gespart
wird. Die Sparbeträge sind nach oben be¬
grenzt, auch eine größere Anzahlung kann
geleistet werden. Die Erlegung des Gesamt¬
preises durch den Erwerb einer entsprechen¬
den Anzahl von Sparmarken ist gestattet.
Ein Kauf des Wagens gegen Barzahlung,
d. h. ohne Eintritt in das Sparsystem, ist
jedoch ausgeschlossen.
Wie kommt man zu Sonderausführungen?

Wählt ein Sparer eine Sonderausfüh¬
rung, z. B. die Kabriolimousine, so kann er
den Mehrbetrag von 60 RM . durch Erwerb
von besonderen Sparmarken im Wert von
je 1 RM . entrichten. Hierfür sind auf der
2. bis 1. Karte eigene Felder vorgesehen.
Das gleiche gilt für die Transportkosten, so¬
fern der Wagen nicht vom Werk selbst ab¬
geholt, sondern in der zuständigen Gau¬
hauptstadt in Empfang genommen wird.

Wie wird versichert?
Mit dem Erwerb jeder Sparmarke in

Höhe von ü RM . ist die eigentliche Kauf¬
preisrate sowie auch ein entsprechender An¬
teil der Versicherungsprämie gedeckt. Der
KdF-Wagen ist für die Dauer von 2 Jahren
ab Verlassen des Werkes gegen Haftpflicht
und beschränkt gegen Kasko versichert, um
dadurch den Sparer bei evtl. Unfällen usw.
zu schützen, und um den gesetzlichen Anforde¬
rungen zu genügen. Die Zweijahresprämie
konnte auf den Gesamtbetrag von 200 RM.
beschränkt werden.
Wie werden volle Sparkarten umgetauscht?

Sobald die 50 vorgesehenen Felder der
ersten Sparkarte mit Wertmarken gefüllt
sind, ist die Karte der zuständigen KdF-
Kreisdienststelle zu übergeben oder durch ein¬
geschriebenen Brief einzusenden. Die Aus¬
gabe der Anschlußkarten erfolgt dann gebüh¬
renfrei.

Wann erhält man den KdF-Wagen?
Den einzelnen Gauen werden im voraus

bestimmte Mengen von KdF-Wagen, soge¬
nannte Kontingente, zugewiesen. Nach Ab¬
lieferung der dritten vollgeklebten Karte
erhält der Sparer eine Bestellnummer, die

Ortsgruppe Neuenbürg. Die Marschteil¬
nehmer am Reichsparteitag 1938 haben sich
heute abend 8 Uhr auf der Geschäftsstelle
einzufindeu.

> » cku., M . j

Bann und Untergau Schwarzwald (K>1).
« .-Stelle. Betrifft : HJ -Fünf- und Zehn-
Kampf, BdM -Drei- und Fünf -Kampf. Am
Samstag , 13. 8., und Sonntag , 11. 8. 38,
finden auf dem Sportplatz in Calmbach die
Führer (inneu)-Wettkämpfe statt. Zur Teil¬
nahme verpflichtet sind sämtliche Führer und
Führerinnen sowie Stellenleiter von Bann
und Untergau . Antrittszeiten:  Für
Führer -Zehnkampf: Samstag , 11 Uhr. Für
HJ -Fünfkampf: Sonntag , 8 Uhr. Für BdM-
Drei - und Fünfkampf: Sonntag , 8 Uhr.
Sport - und Schwimmzeug ist mitzubringen.

die Reihenfolge der Auslieferung innerhalb
der Gau -Kontingente regelt.

Sind Mindestsparer benachteiligt?
Aus der Sparkarte ist das voraussichtliche

Lieferjahr für den KdF-Wagen ersichtlich.
Durch eine sinnreiche Kombination zwischen
der Kontingentierung und der Erteilung der
Bestellnummern wird eine Benachteilung
der regelmäßigen Mindestsparer gegenüber
den schnelleren Sparern insofern vermieden,
als die Lieferung des KdF-Wagens in dem
eingetragenen Jahr gesichert ist.

Ist rin Rücktritt möglich?
Ein Rücktritt ist grundsätzlich ausgeschlos¬

sen. Nur in besonders gelagerten Ausnahme¬
fällen, die gewissenhaft geprüft werden, kann
die Genehmigung zur Rückerstattung der
eingezahlten Beträge unter Abzug eines Be¬
trages für Verwaltungskosten usw. erteilt
werden. Die sozialen Verhältnisse des be¬
treffenden Volksgenossen spielen bei der Be¬
urteilung eine ausschlaggebende Rolle.

Wo wird der Wagen ausgeliefert?
Als Lieferungsort ist einmal das Werk

selbst und zweitens die Gaustadt des Spa¬
rers vorgesehen. Wählt der Sparer die
Gaustadt, so geht der Transport vom Werk
dorthin zu seinen Lasten.

Wie erfährt man technische Angaben?
Eine Schrift mit farbigen Abbildungen

und technischen Angaben, die in den KdF-
Dienststellen zu haben ist, gibt hierüber Aus¬
kunft.

Welche Farbe hat - er Wagen?
Für die ersten Produktionsjahre kommt

eine Lackierung in dunklem Blaugrau zur
Anwendung, die gegen Witterungseinflüflr
und Rostschädcn äußerst unempfindlich ist

wirci ckas Letter *?
Wetterbericht - eS RetchSwetterdtensteS

Aussabeort Stuttgart
Ausgcaeben am 10. August. 21.80 Ubr

Eine flache Störung , die von Süddeutsch¬
land über das Nheingebiet nach Südengland
reicht, gibt zur Zeit vielfach zu Regenfällen
Anlaß. Die Störung verändert ihre Lage nur
wenig und füllt sich auch nur langsani auf.
Die Wetterlage wird daher zunächst noch
weiterhin unbeständig bleiben, wenn auch
die NiederschlagsneigungNachlassen wird.

Voraussichtliche Witterung für Freitag:
Nicht ganz beständig, aber zeitweise aufhei¬
ternd. Keine wesentlich« Temperaturände-
rima.

Das Wetter tn-en nächsten 10 ragen
HernuSgeaeben von - er Sorschungsstclle sür lang-
triftige Witterungs Vorhersage- es Reichswetter- IenfteS

in Baü Homburg v. d. H.
Der mit einigen kräftigen Unwettern ein-

geleitete Wittcrungsumschlag zu kühlerem,
bewölktem und vielfach regnerischen Wetter,
der zu Beginn dieser Woche im Westen und
Südwesten des Reiches einsetzte, wird nur
ganz allmählich auf das übrige Reich über»
greifen. Oestlich der Elbe kann daher bis
etwa zum Ende dieser Woche mit Fortdauer
des vorwiegend sonnigen, sehr warmen und
meist trockenen Wetters gerechnet werden.
Doch ist jetzt auch in diesem Gebiet vermehrte
Gewittertätigkeit zu erwarten. Im Süden
und Westen dagegen wird unbeständiges,
zeitweise schwüles, aber doch nur mäßig war¬
mes Wetter mit nicht gerade sehr häufigen,
stellenweise aber kräftigen Negenfällen herr¬
schen.

In der nächsten Woche im größten Teile
des Reiches unbeständige, im ganzen aber
nicht unfreundliche Witterung . Wechsel be»
wölkter, teilweise regnerischer Tage mit auf-
heiterndcn trockenen Tagen. Mäßig warm
bis warm, aber nicht heiß. Im Westen zeit»
weise, besonders in der zweiten Hälfte deS
Borhersagezeitraumes kühl. Am längsten
wird sich das schöne Wetter in Ostpreußen
halten.

Gesamtsonnenscheindauerin den nächsten
zehn Tagen in Norddeutschland östlich der
Elbe größer als 70, vielerorts als 80 Smn-
den. Im Rheinland und in Südwestdeutsch¬
land meistenorts kleine»' als 70 Stunden.



llirst später ist es möglich, auch andere Far-
Mt zu berücksichtigen.
Wie stehtS mit Fahrunterricht und Garagen?

Die Deutsche Arbeitsfront ist damit be¬
schäftigt, diese wichtigen Fragen zu klären
Und dabei eine Basis zu erreichen, die für
alle Volksgenossen tragbar ist. Die bisheri¬
gen Leistungen der NS -Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " bürgen dafür , daß auch auf
diesen schwierigen Gebieten zufriedenstellende
Lösungen erzielt werden?

Ä .us Pforzheim
Auch etwas Seltenes!

Wenn eine nichtarische Angestellte gegen
eine nichtarische Firma klagt, das ist beim'
Pforzheimer Arbeitsgericht etwas Besonde¬
res . Die klägerische Angestellte verlangte
750.— RM . Gehalt , weil ihr zu Unrecht ge¬
kündigt war . Die beklagte Firma wendete
ein , daß sie ihren nichtarischen Angestellten
habe kündigen müssen, weil das Geschäft
verkauft werden müsse. Auf dem Vergleichs¬
wege will die Beklagte 300 RM . zahlen , was
vom klägerischen Anwalt abgelehnt wird . Es
handelt sich um eine Angestellte, die schon
viele Jahre bei der Beklagten tätig ist. Sie
verlangt einen gewissen Schutz gegenüber
dem Vorgehen der Beklagten und man darf
gespannt sein, wie das Urteil des Arbeits¬
gerichts ausfallen wird , wenn ein Vergleich
nicht doch noch vorgezogen wird.

Zwei bekannte Verkehrslokale,

Sie NS.*Kampffviele in Nürnberg
188 Mannschaften mit 1714 Wettkämpfer«

Nach dem glänzenden Verlauf der »leichswett«
lllmpfe der SA., den erfolgreichen AuSscheidunas-
kiimpsen der Gliederungen der Partei, ff, NTKK„
NSFÜ. — und der großen Kundgebung alle« lei»
bemächtigen Deutschen in BreSlau sind di» Mick«
nun auf Nürnberg gerichtet, wo im Rahmen des
ReichsparteitageS 1938 die NS . - Kamps-
spiele «inen geschloffenen Ausdruck der wehr¬
sportlichen und sportlichen Erziehungsarbeit der
Gliederungen der Bewegung bilden werden.

Die höchsten Anforderungen stellt der Wehr-
mannschastskampf, der aus einem 20-Kilometer-
Gepäckmarsch, Neberwinden der Wehrkampfbahn
mit Handgranatenzielwurs und KK.-Schießen be¬
steht. 14 Mannschaften, davon drei der SA., je
zwei der ff. des NSKK., des NSFK. und des
RAD., der Polizei und der Ordensburg Krössin-
see werden den Kampf aufnehmen. Bei der Rad¬
fahrerstreife. die in diesem Jahr zum ersten Male
ausgetragen' wird, sind 18 Mannschaften am
Start , und zwar drei der SA. und je zwei der
ff. des NSKK.. des NSFK., des RAD. und der
Polizei. Beim Mannschafts- Orientierungslaus
kommen IS Mannschaften an den Ablauf. Hier
kommen noch zwei Mannschaften der Ordensburg
Krössinsee dazu. In den Mannschafts¬
kämpfen,  die auf dem Sportplatz zum Austrag
kommen, dem Deutschen Wehrwettkampf, dem
Mannschafts-Fü n fka inp f sowie im Mann¬
schafts-Mehrkampf starten je 13 Mannschaften:
drei der SA., je zwei der ff, des NSKK., des
NSFK., des RAD. und der Polizei. Im Mann¬
schafts-Leistungsschießen, das aus Kleinkaliber-
und Pistolenschießen besteht, sind insgesamt
14 Mannschaften gemeldet. Zu den vorgenannten
tritt noch eine Vertretung der Ordensburg Krös-
finsee. Im Mannschasts- Pistolenschießen treten

1» Mannschaftenall.' vier kömmt außerdem noch
eine Mannschaft der Hitler-Jugend dazu. Ins¬
gesamt werden 128 Mannschaften mit
1714 Wettkämpfern  antreten . Gegen 240
Teilnehmer bestreiten dl« wehrsportlichen
-inzelkämpfe,  Deutscher Mehrkampf, Mo¬
derner Fünfkampf in KlaffeL. und 8, 400-Meter-

Indernislauf, Handgranatenweitwerfen und KK.»
chießen. SA., ff. NSKK., NSFK.. RAD., Po-

lizei, Wehrmacht und HI . sind hier mit ihren
besten Einzelkämpfern vertreten. Als reitsport-
licher Wettkampf ist ein Geländeritt Klaffe8 aus¬
geschrieben, an dem je eine Mannschaft von zehn
Reitern der SA., ff und Wehrmacht teilnehmen.
Die sportlichen Wettbewerbe umfassen Leicht-
athletik, Boxen, Schwimmen Gewichtheben, Rin¬
gen und Fechten, dann Handball, Fußball, Waffer-
vall und Baskettball.

kukdsll
Zu den Jugendpflichtspielen gemeldet ha¬

ben bis jetzt: Calmbach, Conweiler , Engels¬
brand , Feldrennach , Gräfenhausen und Wild¬
bad. Von der Kreisklasse j fehlen noch:
Höfen, Neuenbürg und Schwann . Hoffentlich
melden diese drei noch, damit eine gute Ab¬
teilung zustande kommt. Da die Jugend¬
pflichtspiele versuchsweise vor die Spiele der
1. Mannschaften gelegt werden , ist die Durch¬
führung wesentlich erleichtert.

Etwa weiter eingehende Meldungen , so¬
weit sie noch rechtzeitig erfolgen , könnten zu
einer weiteren Staffel vereinigt werden.

Die Pflichtspiele beginnen am 28. August.

der „Kaiserhof " und die „Klostermühle ", wer¬
den zur Zeit umgebaut . Es entstehen hier
moderne Wirtschaftsräume mit allen neuzeit¬
lichen Einrichtungen , die Pforzheim als
Fremdenverkehrsstadt alle Ehre machen.

Das Autogaragengeschäft blüht!
Im Stadtteil Nordstadt entsteht ein vier¬

ter Autogaragenbau . Steinhauermeister
Martin in der Salierstraße läßt auf seinem
Grundstück eine größere Anzahl Autoboxen
erstellen, die schon vor ihrer Fertigstellung
vermietet sind. Und wenn der Volkswagen
kommt?

Die schwülen Sommertage
brachten auch bei uns Gewitterstörungen
und einen erquickenden Regen . Ein Spazier¬
gang in die nahen Wälder , besonders in den
Abendstunden , ist eine wahre Erholung . Un¬
seren Kleingartenbesitzern kam der Regen
sehr gelegen, denn verschiedene Gemüsearten
litten stark unter dem Einfluß der Hitze. Es
darf aber wieder schönes Wetter geben, denn
der Bauer will seine Ernte bergen und daran
hat der Städter auch ein besonderes Inter¬
esse.

Kosten bei Aufforderung zum Vorstellen
Das Amt für Rechtsberatungsstellen im Zen¬

tralbüro der DAF. gibt ein Ur te i l e i n es Ar-
beitsgerichts  bekannt, das sich mit der
Frage der Kosten anläßlich der Bewerbung be¬
schäftigt. Das Urteil sagt, daß ein Unternehmer,
der einen Bewerber zur Vorstellung aufsordert,
die durch die Vorstellung entstehenden Kosten zu
ersetzen hat, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob
die Vorstellung zu einer Anstellung führt oder
nicht.

c/re / ee/en rnker 'essrsr 'en

Reichsbahn fördert ihre Sieger im NBWK.
Zur systematischen Förderung der Sie¬

ger im Neichsberufswettkampf  hat
der Neichsverkehrsministerfür den Bereich
der Reichsbahn  Richtlinien erlassen. Die
Richtlinien sehen als Förderungsmaßnahmen bei
den Lehrlingenu. a. die Möglichkeit einer Kür¬
zung der Lehrzeit sowie den kostenlosen Besuch
von Fachkursen und Freistellen auf technischen
Fachschulen oder sogar höheren Lehranstalten
vor. Daneben können auch Geldzuschüsse zur Er¬
leichterung des Studiums gewährt werden.
Kommt der Besuch einer Schule nicht in Betracht,
so kann der zu Fördernde nach eingehender Be¬
schäftigung als Handwerker— ohne Vorprüfung
und ohne Eignungsuntersuchung— zu einer Be¬
amtenlaufbahn  zugelassen und bei Bewäh¬
rung bevorzugt angestcllt werden. Auch sür Jung¬
heiser, Jungarbeiter und Reichsbahngehilfen wird
diese leichtere Anstellung und Beförderung als
Beamte vorgesehen. Daneben können di« Reichs¬
bahndirektionen noch besondere Belohnungen ge¬
währen.
Förderung der Familie durch die Gemeinden

Bei Betrachtung der Aufgaben der öffentlichen
Fürsorge nach Beendigung der Massenarbeits¬
losigkeit betont der Beigeordnete der Hansestadt
Hamburg, Präsident Martini, im „Gemeindetag",
eS dürfe in der Förderung der deutschen
Familie  auch in der amtlichen Fürsorge nichts
versäumt werden, was der Erhaltung ihrer Ge¬
sundheit und Förderung eines erbgesunden Nach¬
wuchses dienlich sein könne. Mit den segensrei¬
chen Arbeiten der NSV. im Hilfswerk„Mutter
und Kind" sei durch die Familiensürsorgerinnen
daher engste Fühlung zu halten. Die Leistungen

der Wochenfürsorg« seien nach Möglichkeit aus-
zubauen. Eine der allerwichtigsten Maßnahmen
sei die Sorge für ausreichenden und gesunden
Wohnraum. Weiter verweist er auf die Alters-
fürsorge,  die im Laufe der kommenden Jahr¬
zehnte einen breiten Raum der öffentlichen Für¬
sorge einnehmen werde, da wegen der Ueberalte-
rung des Volkes die Zahl der über 65 Jahre alten

Zubrkngefchule» für Höhere Bollschulen
Im Rahmen der Neuordnung des Höheren

Schulwesens hatte der Neichserziehungsminister
bestimmt, daß nicht voll ausgebaute Schulen als
Zubringeschulen für Vollschulen  be-
stehen sollen, um für die leistungsfähige ländliche
Jugend den Zugang zur Höheren Schule in mög-
lichst weitem Umfange sicherzustellen. Der Mini¬
ster gibt jetzt die näheren Bestimmungen für die
Zubringeschulen bekannt. Di, Zubringeschule hat
die gleichen Aufgaben wie die entsprechenden
Klaffen der Vollschule zu erfüllen. Sie dient
Schülern, die gewillt und fähig sind, die Höhere
Schule bis zum Abschluß zu durchlaufen, und sie
muß ihre Arbeit von vornherein so ausrichten,
daß diese von einer Vollschule erfolgreich fortge¬führt werden kann.
„Deutsche Erzeugnisse" für Bedarfs-
deckungsscheine

Mit der Berechtigung, Bedarfsdeckungsscheine
für Ehestandsdarlehen entgegenzunehmen, sind
der Einzelhandelsfirma bestimmte Verpflichtun¬
gen auferlegt. Zu diesen Verpflichtungen gehört,
daß „Deutsche Erzeugnisse" verkauft werden sollen.
Da dieser Begriff zu verschiedenen Deutungen
Anlaß geben könnte, hat der Reichsfinanzmini¬
ster auf Anfrage der Wirtschaftsgruvpe Einzel-
Handel mitgeteilt, daß unter „Deutschen Erzeug¬
nissen" Waren  zu verstehen seien, die in
Deutschland hergestellt  werden. Es ist
also der zollrechtliche Begriff anzuwenden.

Obst sehr gesucht
Di» starke Nachfrage nach Obst aller Art hat

angHalken. Infolge der unzureichenden einhei-
mkflHn Ernte bei sämtlichen Obstarten konnten
die Kaufwünsche nicht überall restlos er¬
füllt werden. Beerenfrüchte, wie Himbeeren,
Johannisbeeren, Stachelbeeren, gehen, zeitlich
bedingt, ziemlich rasch aus. Heidelbeeren wurden
fast überhaupt nicht zugeführt. Brombeeren kamen
stärker heran. Bei deutschen Frühäpfeln nahm
die Beschickung zu. Auch Frühbirnen traten ver¬
mehrt in Erscheinung. Frühpflaumen und Früh-
zwetschgen wurden in kleinen Posten von ven be¬
nachbarten Wirtschaftsgebieten angeliefert.
Deutsche Pfirsiche fehlten ganz. Dafür hätten sich
die Einfuhren italienischer Pfirsiche erhöht. Auch
italienische Pflaumen waren auf dem Markt. Bra¬
silianische und kalifornische Apfelsinen konnten
nach längerer Pause erstmals wieder zum Ver¬
kauf gestellt werden.

Große Zufuhren an Bohnen
Die reichliche und vielseitige Beschickung der

Gemüsemärkte hat angehalten. Dank der guten
Beschaffenheit der angelieserten
Ware  und infolge der großen zur Verfügung
stehenden Auswahl war die Nachfrage der Ber-
braucherschaft recht lebhaft. Am Gemüsemarkt
wurden vor allem Kopfsalat, Blumenkohl, Karot-
ten und Gurken, meist aus württembergischer Er¬
zeugung, teilweise auch aus Baden, Pfalz und
Thüringen, reichlich angeführt. Größere Mengen
Weiß-, Not- und Wirsingkohl standen aus wärt
tembergischen Anbaugebieten zum Verkauf. Stark
in den Vordergrund getreten sind grüne Busch-
und Stangenbohnen. Erbsen ließe» bei abneh¬
mender Ernte etwas nach. Rettich und Spinat
waren etwas knapp. Hingegen waren Zwiebeln
weiter genügend vorhanden. Ein sehr guter Um¬
satz hat sich bei Tomaten entwickelt. Rhabarber
wurde infolge seiner Billigkeit ebenfalls gern ge¬
kauft.

Lebhafter Eierbebarf
Infolge des großen Fremdenverkehrs hat die

lebhafte Nachfrage nach Eiern angehalten. Die
Anforderungen der Verbraucherschaft konnten im
großen und ganzen befriedigt  werden. Der
Markt hat überwiegend frische Auslands-
eier,  wie Jugoslawen. Bulgaren und Belgier.
Die Zufuhr an deutscher Ware aus Bayern läßt
bereits nach. Aus der Eiererzeugung kommen nur
noch ganz geringe Mengen in den Handel.

Geringe Umsätze an neuem Getreide
Infolge des guten Erntewetters der letzten Zeit

ist die Landwirtschaft nur wenig zum Drusch ge-
kommen. Die Anlieferungen an neuem Getreide
haben deshalb noch keinen bedeutenden
Umfang  angenommen. Dagegen geht das Ge¬
schäft in "Raps und Wintergerste bereits seinem
Ende entgegen. Die Mühlen erhalten weiterhin
Mahlgetreide zugeteilt. Den Wünschen der Ver¬
braucher bezüglich Futtergetreide kann im wesent¬
lichen Rechnung getragen werden. Lediglich Hafer
ist sehr knapp. Di« Mehl Marktlage  ist
ruhig. Es finden nur kleinere Bedarssdeckungcn
zur Auffrischung der Lager statt.

Großes Frühkarkoffelangebok
Das Angebot einheimischer Frühkav

tos sein  ist weiterhin sehr groß.  Da der
Bedarf etwas nachgelassen hat, so ließen sich zum
Teil gewiss« Absatzschwierigkeiten nicht vermeiden.
Die Erzeugerpreis«  für deutsche Speise-
frühkartoffeln wurden für die Zeit vom 8. bis
13. August je 59 Kilogramm netto ausschließlich
Verpackung frachtfrei Empfangsstation wie folgt
festgesetzt: für weiße, rote und blaue Sorten auf
3.25 RM., für runde und lange, gelbe Sorten
auf 3.75 RM.

Elbitz 13 « (nur ksi günstiger Vkitisrung)
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Stadtgemeimde Wtldbad.
Auf die am Rathaus angeschlagene Bekanntmachung betr.

SmMchrts»»i sür teil Mmschei»der KW4
wird hiemit hingewiesen. Die Prüfung findet am 17. August 1938,
vorm. 8 Uhr, im Sitzungssaal statt.

Wildbad. 10. August 1938.
Der Bürgermeister.

z>««-Berfteiiem».
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag den 12. Aug.
1938, vorm. 11 Uhr in Loffena « :

1 Kasten mit Spiegeltüre,
1 Kllchenbüfett,
1 Chaiselongue mit Decke,
8 Paar Vorhänge,
2 Tischdecken,
etwa3Meter Damenkleiderstoffe,
1 Grammophon, 1 Oelgemälde,
1 Motorrad (defekt).

Zusammenkunft beim Rathaus.
Terichtsoollzieherstellr

Wildbad.

Schömberg.
Verkaufe einen Posten

Br.Ziegel
preiswert

E«ge« OehlschlSger.
Schuhmacher.

Neuenbürg.
Wegen Umzug

werden sämtliche

Schuhwseen
zum Ankaufspreis abgegeben.

2 . Sauber » Wich. Murrstr . 6.

Serviette«
mit und ohne Druck

T.Meeh'sche Buchhandlung.

Suche auf 1. Sept . ehrliches,
fleißiges

Mü- che«
im Alter von 18—20 Jahren.

Daselbst kann auch junger

MttSkWse
elntrrten.

Wilhelm Ne«ma«»,
Bäckerei — Calmbach.

Mg W
dsssllio «r-oclikol ci« >̂
Noir« u »-nn.yib»oeneiöbslo

Vlrlk»n1»ia:

Semike- öklime
Semäze

zu billigen Preisen
Frische Bahne«

500 g 10
Kartoffel«

1 '/. ke (3 Pfd .) 20

Wirst«« 5008 g
Weißkraut 500g 1«
Rotkraut 500L s
Reife Tomate«

_ 500 g 18
Heute frische

Seefische
Emil Sink
Letm«luelik.Skl>rrlt

OrLkenbausen , äeu ll . ^ nZnst 1938.

Unser treubesorzter, guter Vater, ZckvieFervstsr, Oroüvstsr, LckivaZer
unä Onkel

8climleckmel8ter

ist Mbtern nsck einem arbeitsreichen I.eden nacb kurzer, sclnverer Krank-
beit sankt entscklsken.

ln tiekem ibeick:
Ms tesusknttvn « intsrdttsttvnvi ».

Dis keercligunx klnclet am ? reltag  naclimittag um 2 Wir In Oräkenbausen statt.

Schmiede-Innung
Neuenbürg

Wir setzen unsere Mitglieder von
dem Ableben unseres Kollegen

Srnsl SIsunsr
Schmiedmeister in Gräfenhausen
geziemend in Kenntnis. Beerdigung
findet Freitag nachm. 2 Uhr statt.

Ich bitte die Mitglieder um
vollzählige Beteiligung.

Der Obermeister.
Suche für Arzthaushalt auf

1. September oder früher tüchtiges

^äöclien
das bürgerlich kochen kann. Putz-
und Waschstau vorhanden.

Angebote mit ZeuMiflen an
Iran Dr. Hautzecker, Pforzheim,
Baumstr. 22.

Dennach,  den 9. A.uxust 1938.

osnttssgung.
Allen clenea, äie uns västrenä <1er Xranksteit un-l beim
bleimxanx unserer lieben kckukter

krau Lgtdsrme Härter
so viel biebe unrl sterrlicke Aateilaastme erviesen staben,
saxen vir unseren innigsten Dank.

poinIII» Milb.
Lchulksteilll. K.
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Neuer EOnelllrieSwagen
Vvm 10. August an werden die Schnell¬

triebwagen k'vt 77/78 Karlsruhe — Frank¬
furt a. M. — Hamburg und zurück Verkeh¬
ren. deren Fahrpläne in den Sommer-
Kursbüchern bereits enthalten sind: ? vt 77
Karlsruhe ab 6.25. Frankfurt a. M. 8.12.
Hamburg an 13.47. llvt 78 Hamburg ab
18.00. Frankfurt a. M. 23.40, Karlsruhe an
1.20. »- Von Stuttgart aus kann kDI 77
mit v 93 (Stuttgart ab 2.09) in Frankfurt
am Main oder mit v 18 (Stuttgart ab 2.15)
in Karlsruhe erreicht werden. In der um¬
gekehrten Richtung besteht von kvt 78 in
Frankfurt a. M. und Karlsruhe Anschluß
an v 44/v  35 (Stuttgart an 3.56). In
Hannover bestehen Anschlüsse nach und von
Bremen und Braunschweig. Die neuen
Schnelltriebwagen bedeuten daher eine er¬
hebliche Verbesserung des Fahrplans

GerSbach (bei Schopfheim). 10. August.
Bei einem Gewitter, das über das Wiesen¬
tal niederging, schlug der Blitz in das An¬
wesen des Landwirts Reinhard Gr ein er
in Gersbach-Neuhaus. Das etwa 200 Jahre
alte Anwesen, ein noch mit Stroh bedecktes
Schwarzwaldhaus, brannte im Nu nieder.

Bauern klugen Ettüsliirs
Aufseher und Frau niedergeschlagen

bt. Freiburg , 10. August. Einen dreisten
Ausbruchversuchunternahmen zwei Häftlinge
aus dem Bezirkgefängnis Säckingen.  Mit
einer eifernen Stange schlugen sie den Ge-
fängnisaufseher. der ihnen das Abendessen
bringen wollte, nieder. Nachdem sie auch die
Frau des Aufsehers zu Boden geschlgaen hat¬
ten. gelang es ihnen, über die Gefängnis¬
mauern das Freie zu erreichen. Bauern , die
in den benachbarten Gärten arbeiteten, nah¬
men zusammen mit der Gendarmerie sofort
die Verfolgung der mehrfach vorbestraften
Verbrecher aus. Schon nach kurzer Zeit konn¬
ten beide Flüchtlinge wieder fest ge¬
nommen  werden . Während der Gefäng¬
nisaufseher nur leicht verletzt worden ist.
mußte seine Frau in das Krankenhaus über,
geführt werden.

Figaros aus 27  Landern in Köln
Erster Weltkongreß de« Friseure

st. Köln, 10. August. Vom 2. bis 9. Sept.
findet in Köln der erste Jnternatio-
nale Weltkongreß der Friseurestatt. In Verbindung damit wird m der
Hansestadt die Ausstellung »Frisur — KoS-
metik — Technik" eröffnet und die Deutsche
Friseurmeisterschaft ausgetragen . 27 Länderhaben ihre Teilnahme zugesagt, und sie wer¬
den ihre besten „Figaros " entsenden. Köln
erwartet außer den ausländischen Gästen
Zehntausende deutscher Friseure, die sich ein
großes Programm ausgedacht haben.

Aus Gleischerivatte beseelt
Durch die Aufmerksamkeit eines italienischen

Zollwächters
Mailand, 10. August. Ein italienischer

Zollwächter rettete einem deutschen
Alpinistenehepaar  an der Sinn-
launhütte (3016 Meter), unweit der italie¬
nisch-deutschen Grenze, durch seine Aufmerk¬
samkeit das Leben. Das deutsche Ehepaar,
Johanna und Rudolf Wagner , war bei einer.
Gletscherübörquerung in eine 3 0 Meter
tiefe Gletscherspalte gestürzt.
Ein italienischer Zollwächter bemerkte das
Verschwinden der beiden und entsandte so¬
fort eine Patrouille von Grenzwächtern und
Milizen. Außerdem mobilisierte er aus dem
Schnalsertal eine Nettungskolonne. Unter
gewaltigen Anstrengungen gelang es der
Patrouille , das deutsche Ehepaar zu bergen.
Beide Deutschen waren ernstlich verletzt und
wiesen Ersrierungserscheinungen auf. Sie
wurden nach der Similaunhütte gebracht
und am anderen Tage zur Behandlung in
das Spital nach Meran übergeführt.

100 Tote
London, 10. August. Wie aus Lucki

tJndien ) berichtet wird, sind bei Ue
schwemmungen im Verwaltungsbezirk No
in den vereinigten Provinzen 100 Mens
ums Leben gekommen. Man schätzt,
gegenwärtig etwa 1200 Quadratkilometer

Provinzen üb er sch wem,
' r ^ Nettungsarbeiten wurden dad
erheblich behindert, daß der in das Ue
schwemmuiîs^ebiet hereinführen^e Schiei
weg der Ersenbahn in einer Länge
54 Kilometer von den Fluten unterhöhltweggerissen wurde.

ZW MnWn vom Blitz Elogen
Millionenschaden in Jugoslawien

Belgrad, 10. August. Seit zwei Tagen wer-
den Bosnien, Kroatien und Slowenien von
jchwerenUnwettern  heimgesucht. Blitz¬
schläge töteten fünf Personen und verursachten
allein im Bezirk Pettau (Slowenien) sechs grö¬
ßere Brände. In der Umgebung von Sarajevo
richtete der Hagel einen Schaden von zwei Mil¬
lionen Dinar an

Stuttgart rüstet süe die A9.-Tagu«g
Die Höhepunkte der letzte« Tagung werde« »och übertroffen

Stuttgart , 10. August. Die Heimat ruftl Eie
ruft die deutschen Menschen aus allen Teilen der
Welt, die auslandsdeutschen Volksgenossenaller
Länder nach Stuttgart zur VI . Reichstagung der
Ausländsdeutschen. Und überall wo Reichsdeutsche
im Auslande wohnen, ist der Ruf vernommen
worden, hat er einen Widerhall gefunden. Schon
haben die Ausländsdeutschen Ostasiens undSüdamerikas die Reise in die Hei-
mat  angetreten und in Kürze wird auch in den
übrigen Teilen der Welt das Abschiednehmen und
Händeschütteln beginnen, damit, wenn am Mor-
gen des 27. August die Glocken sämtlicher Kirchen
Stuttgarts die VI. Reichstagung einläuten, ein
jeder zur Stelle ist.

Inzwischen gehen in Stuttgart , der schwä¬
bischen Hauptstadt, der der Führer den Namen„Stadt der Ausländsdeutschen" gegeben hat, die
umfangreichen Vorbereitungen  für
die Tagung emsig weiter. Die VI . Reichstagung
wird, das kann heute schon mit Bestimmtheit ge-sagt werden, die letztzjährige Tagung
noch an Höhepunkten übertreffen  und
zwar sowohl in bezug aus die Beteiligung der
Ausländsdeutschenals auch hinsichtlich der Aus-
gestaltung der Tagung selbst. Und das ist ja auch
nur natürlich, steht doch die diesjährige Tagungder Ausländsdeutschen im Zeichen des Bekennt-
nifses zum GroßdeutschenReich!
Im Zeichen der heimgekehrten Ostmark

Denn die Heimkehr der Ostmark in das große
deutsche Vaterland hat gerade für die Ausländs¬
deutschen eine ganz besondere Bedeutung, waren
sie doch von jeher die Verfechter des großdeutschenGedankens gewesen. So wird denn die feierliche
Uebergabe der Fahne der ehemaligen Landes¬
gruppe Oesterreich der AO. an Gauleiter Bohle
und die Uebernahme dieser Fahne als Tra¬
ditionsfahne der Auslandsorgani¬
sation  der NSDAP , in Gegenwart des Stell¬
vertreters des Führers Rudolf Heß,  die im Nah-
men der großen Ostmark - Kundgebung  in
der Adolf-Hitler-Kampfbahn am Sonntag , den
28. August erfolgen wird, ein symbolischer Akt
von erbebender Weite werden. Diese erste Groß¬

kundgebung der Neichstagung wird ferner auch
durch den Aufmarsch aller Formationen der Be-
wegung, unter Beteiligung eines Truppenkontin¬
gents der Wehrmacht, vor allem aber durch dieRede des Stellvertreters des Führers Rudolf Heß
und die von ihm vollzogene Weihe der neuen
Ortsgruppenfahnen der AO. einen der vielen un¬
vergeßlichenMomente der Tagung darstellen.

Ein reiches Festprogramm
An weiteren Großkundgebungen sieht das Pro¬

gramm der Reichstagung eine Kundgebung in der
Schwabenhalleam Mittwoch, den 31. August, und
den eindrucksvollen Schluhappell am Abend deS
4. September im Hof des Neuen Schlosses vor. Da¬
zwischen liegen Kundgebungen mit führenden
Männern der Partei und des Staates in den ver¬
schiedenen großen Hallen und Sälen der Stadt.
Vom Gauleiter Reichsstatlhatter Murr  und
Oberbürgermeister der Stadt der Ausländsdeut¬
schen Dr . Strölin  sind Empfänge aus Villa
Neitzenstein und Villa Berg vorgesehen. Der
1. September ist als Tag der auslands¬
deutschen Jugend  festgesetzt worden, die
auch dieses Jahr wieder ihr Musterlager im Rosen¬
steinpark bezieht. In diesem Lager wird die ge-samte europäische Führerschaft der auslands¬
deutschen Jugend aus der Neichstagung vertreten
sein.

Den Abschluß der Reichstagung wird wie im
Vorjahr der große Festzug  am Nachmittag des
4. September bilden, jedoch soll in diesem Jahre
nach dem Willen deS Gaupropagandaleiters
Mauer,  der die Gesamtleitung übernommen hat,
der Festzug an Ausgestaltung und Wirkung alles
bisher aus diesem Gebiet Geleistete noch übertref¬
fen. Der diesjährige Festzug steht unter dem
Leitmotiv: „Das ganze Deutschland soll
es sein ." Es oeteiligen sich an ihm alle
40 Gaue Deutschlands mit großen, künstlerisch
ausgesührten Schauwagen, Trachtengruppen und
anderen bildlichen Darstellungen. Die ersten Künst¬
ler des Dritten Reiches arbeiten seit Wochen be¬
reits an den Entwürfen dieses imposanten Fest-
Zuges.

Vas Urteil im Reffelwanger Smnibus-
Unglüit

Füssen, 10. August. Am Erössnungstagder Der-
Handlung gegen den 43 Jahre alten Mietkraft-
Wagenbesitzer Albert Ritter  aus Reichenberg
(Kreis Backnang), dem die Schuld an dem gräß¬
lichen Autobusunglück bei Nesselwang zur Last
gelegt wird, trat das Landgericht Kempten in
Füssen zusammen. Der Angeklagte bestritt, daß erden entstandenen Zeitverlust durch schnelles Fah-
ven wieder habe aufholen wollen. Er sei auch
weiter mit einer normalen Geschwindigkeit von
40 bis 50 Stundenkilometer gefahren. Der Ange¬
klagte will sich den Hergang des Unglücks nicht
recht erklären können. Er will das Warnkreuz
nicht gesehen haben, vielmehr sei das erste, was
er gesehen habe, der Zug gewesen, der etwa 40
bis 50 Meter von der Kreuzung entfernt gefah-
ren sei, während der Omnibus noch etwa 30 Me¬
ter bis zur Kreuzung zurückzulegen hatte. Nun
habe er so gerechnet, daß er den Wagen wegen
des starken Gefälles bis zum Bahngleis aus keinen
Fall mehr zum Halten bringen könne, weshalb
er mit Vollgas über die Kreuzung gefahren sei.
Damit habe er den Versuch unternommen, die
gefährliche Lage zu retten, zumal er wisse, daß
die Personenzüge an derartig gefährlichen Kreu¬
zungen nicht mit über 15 Stundenkilometern fah¬ren würden.

Hierauf erfolgte di« Vernehmung von 13 Zeu-
gen, die in dem verunglücktenOmnibus gefahren
waren. Sie sagten übereinstimmend  aus,
daß Ritter vorsichtig gefahren  sei.
Auch an den zahlreichen Bahnübergängen der
Strecke Kempten—Pfronten habe Ritter die nötige
Vorsicht walten lassen, lieber den Unfall sagten
die Zeugen übereinstimmend aus, daß Ritter , als
er den Personenzug sah, zunächst dl« Bremsen ge¬
zogen, dann aber mit erhöhter Geschwindigkeit
die gefährliche Kreuzung z» passieren versucht
habe. Der Automechaniker Kehle alz Sachverstän¬
diger bestätigte, daß die Bremsen in Ordnung
gewesen seien. Ein Insasse des Zuges gab an, daß
der Zug besonders schnell gefahren sei. Der Bür¬
germeister und die Gendarmerie des Heimatortes
stellten Ritter ein hervorragendes
Zeugnis  aus . Mit diesen Feststellungen fand
der erste Verhandlungstag den Abschluß.
. Zeiten Lag begab sich das Gericht am
frühen Morgen nach Pfronten -Weißbach wo der
verunglückte Omnibus vom Gericht einer gründ¬
lichen Besichtigung unterzogen wurde. Von Pfron-
ken-Weißbach fuhr das Gericht in Kraftfahrzeu-
gen zur Unfallstelle Lei Nesselwang selbst. Von
Nesselwang aus hatte die Reichsbahn einen Son¬
derzug gestellt, mit dem Bremsversuchevorgenom-men wurden.

Dann wurde die Verhandlung in der Nessel-
wanger Ortsschule fortgeseht. Als SackMrständi-
ger wurde ReichSbahnrat Keßler  gehört . Nach
seiner Ansicht handelt es sich um einen übersicht¬
lichen Uebergang nach den für di« Reichsbahn
geltenden Vorschriften.

In der Nachmittagsfitzung deS Landgerichts
Kempten wurde die Verhandlung gegen den Kraft-
Wagenlenker Ritter mit der Vernehmung einiger
Zeugen wieder ausgenommen. Zunächst wurde
Reichsbahnrat Killi - München  als Sachver¬
ständiger gehört, der darlegte, daß der Bremsweg
des Zuges mit dem Unfall in keiner Weise in
Zusammenhang stehe. Oberingenieur Kumm-
kAh - Augsburg vom Bayerischen Revisionsvereiv

Ueberfahren der Warnzeichen an de>
sLMME durch den Angeklagten für die aus-
Mißliche Ursache deS Unglücks. Ingenieur Dr
b°nan»7 °̂ ? ^ -.d« Verteidigung als .̂ eug.

>t « .

den Lokomotivführer leine Schuld an dem Un¬
fall treffe. Aus jeden Fall sei Ritter schuldig, weil
er beim Hsrannahen des ZugeS nicht gehalten
hat. Der Oberstaatsanwalt erkennt den guten
Leumund des Angeklagten an, das dürste aber
für eine Strafmilderung nicht entscheidend sein.
Der Strafantrag des Staatsanwalts lautete aus
1 Jahr 6 Monate Gefängnis.

Der Verteidiger  hob hervor, daß an der
Unfallstelle ein außerordentlich starker Verkehr
herrsche und daß der Uebergang hätte beschrankt
(ein müssen. Er bat um eine milde Gefängnis-
4rafe für den Angeklagten.

Am Mittwochabend 21.30 Uhr verkündete
das Gericht folgenden Urteilsspruch:
Niter wird zu 1 Jahr 4 Monaten Gefäng¬
nis und zur Tragung der Kosten bei An¬
rechnung von zwei Monaten Untersuchungs¬
haft verurteilt.

Ritter wurde für schuldig gesprochen eines
Vergehens der fahrlässigen Reichsbahn-
transportgesährdung , sieben Vergehen der
erschwerten fahrlässigen Tötung , 21 Ver¬
gehen der erschwerten fahrlässigen Körper¬
verletzung, einer Uebertretung der Reichs-
straßenordnung und einer Uebertretung der
Reichsbahnbetriebsordnung. Von dem Ver¬
bot der Berufsausübung wurde abgesehen.

Löwenwirt GottUeb Weber aus Psalzgra-
senweiler,  Kreis Freudenstadt, bekam in sei¬
ner Scheune beim Futtcrschneiden das Ueberge-
wicht, stürzte aus den zwei Meter tiefer liegenden
Scheunenboden und erlitt einen Schädelbruch, an
dessen Folgen er gestorben ist.

Nt

Oberndorf a. N., 10. August. (1 2 5 Iahrb
ManserwerkeOberndorf .) Am kom¬
menden Samstag begeht die Mauserwerke-
AG., Oberndorf, die Feier des 125jährigen
Bestehens der Fabrik und des 100. Geburts¬
tags des Mitbegründers der Firma und des
Begründers ihres Weltrufs , Geheimrat
Paul von Mauser.  Im Rahmen eines
feierlichen Betriebsappells  wird der
Betriebsführer die Geschichte des Werkes und
den harten und erfolgreichen Kamps seiner
Begründer schildern, worauf er einer Reihe
von Jubilaren das vom Führer und Reichs¬
kanzler verliehene Treudienstehrenzeichen
überreichen wird. Dann spricht ein Beauf¬
tragter des Reichsorganiscckionsleiters Dr.
Lev und »um Schluß der Betriebsobmann.

Stans »er Maul - und Klauenseuche
Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebro¬

chen  in den Gemeinden Kirchheim, Kreis Besig¬
heim; Mittelbuch, Kreis Biberach: Jagstheim. Kr.
Crailsheim; Jagstzell. Kreis Ellwangen; Enna-
beuren, Kreis Münsingen; Bitzseld, Obereppach
und Obersteinach, Kreis Oehringen: Fronhosen
und Grünkraut, Kreis Ravensburg; Bcchingenund Gössingen, Kreis Riedlingen; und Allmend-
Weiler, Kreis Saulgau . — Die Seuche ist er¬
loschen  in den Gemeinden Marktlustenau und
Stimpsaöh. Kreis Crailsheim; und Uigendors,Kreis Niedlingen,

Sme VieFuMfLriiiene Frage
Um das leidige „Trinkgeld

Mit dem nachstehenden Artikel unternimmt
die DAK. einen Vorstoß in ein Gebiet, das
schon längst einer Bereinigung bedarf. Es
handelt sich um die „Trinkgeld"frage, die mit
unfern heutigen Auffassungen vom „Adel der
Arbeit"und der sozialen Ehre nicht mehr ver¬
einbar ist. Wir werden lausend Artikel über
das Abwegige des Trinkgeldgebens inman-
chen Gewerbezweigen  bringen, wobei
wir jedoch die Berechtigung  zusätzlicher
Entgelte in manchen Gewerbezweigen aus¬
drücklich anerkennen.

Für jede produktive Tätigkeit gibt es eine
materielle Entschädigung. Dabei spielt die
Form an sich nur eine untergeordnete Rolle.
Der eine bekommt Gehalt, der andere Pro¬
vision. Dieser erhält Stück-, Stunden-, Wo¬
chen. oder Akkordlohn. Gesetzliche Preissest-
setzungen und Tarifordnungen bestimmen
heute eindeutig die Höhe von Löhnen und
Preisen.

Eben darum muß aber endlich einmal auch
ein Wort über gewisse Entgeltsarten gespro¬
chen werden, die heute ihre Daseins-
berechtigung verloren  haben . Es
handelt sich um die T r i n kg e l d f ra g e.

Wir gönnen jedem Menschen gern die
Freude, durch eine unerwartete Zuwendung
zur Erfüllung eines Sonderwunsches zu kom¬
men. Aber aus einigen Gebieten haben sich
Zustände herausgebildet, die wir glattweg
als untragbar bezeichnen müs.
sen.  Wer einmal unter dem Blickwinkel
„Trinkgeld" seinen Tageslauf verfolgt, wird
erstaunt sein, wie oft ihm am Tage die „Not¬
wendigkeit" begegnet, Trinkgeld zu geben.
Und warum ? Nun — weil es eben so „üblich"
ist. Aha, da haben wir's: die Macht der Ge¬
wohnheit. Es gibt Leute, die derartige Ge¬
wohnheiten recht schnell erkennen und daraus
im Laufe der Zeit ein sehr gutes Geschäft
entwickeln. Es kommt sogar vor. daß „Trink¬
geldnehmer" nur Zwischenhändler sind und
einem zweiten, ohne daß dieser einen Hand¬
schlag tut, einen Teil der Einnahme über¬
geben müssen.

Auf der anderen Seite erkennen wir selbst¬
verständlich an, daß es Gewerbezweige gibt,
in denen die Voraussetzungen zu
einem Minimum an fester Bezah.
lungfehlenodernurungenü  g end
sind.  Warum aber dann „Trink"geld?
Unsere Forderung geht dahin, mit einem
Zustand aufzuräumen, der sich aus einer
üblen Gewohnheit soweit entwickelt hat daß
daraus ein Geschäft gemacht wird.

Werder Kin-ersürlrmin!
Das Hauptamt Volkswohlsahrt der

NSDAP , wendet sich mit einem Aufruf an
die vor der Berufswahl stehenden jungen
Mädchen. Es heißt darin : Der Jugend gilt
die besondere Sorge des Führers . Einsrohes,
gesundes, kräftiges VoK heranwachsen zu
lassen, ist eine der vornehmsten Aufgaben
des neuen Deutschland. Die Fürsorge für
das Kind gehört zum Aufgabengebiet der
NSV . Und hier nimmt gerade die Be¬
treuung des Kleinkindes bis zum schul¬
pflichtigen Alter einen ersten Platz ein.
Ueberau im Reich sind seit der Machtüber¬
nahme Tausende von Kindergärten entstan¬
den. An Dauerkindergärten betreut die
NSV . zur Zeit allein 4086.

Eine besondere Einrichtung sind die in den
ländlichen Gegenden errichteten Ernte¬
kindergärten.  Hier werden die Kindervon Landarbeitern und Bauern in den
Sommermonaten betreut, während Mutter
und die älteren Geschwister mit Feldarbeiten
beschäftigt sind. Denn zur Bergung der
Ernte wird ja doch jede Hand gebraucht.
Bis heute sind allein im Altreich mehr als
4886 solcher Erntekindergärten vorhanden.
Ständig werden aber geschulte Kindergärt¬
nerinnen und Hortnerinnen in großer An¬
zahl benötigt, ebenso auch für die zahlrei-
chen Kinderheime der NSV. Au alle Mädel
ergeht daher der Ruf: Wendet euch diesem
aussichtsreichen und schönen Frauenberuf
zu und helft hierdurch, den Wunsch des
Führers zu verwirklichen. Tie NSV. hat
zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen
und Hortnerinnen eine Anzahl von Schu¬
lungsstätten errichtet.

Für die Gauamtsleitung Württemberg.
Hohenzollern das NSV .-Seminar Buchau
am Federsee. Beginn im Herbst. Alle Semi-
nare sind mit einem Internat verbunden.
Auskünfte erteilen das Hauptamt für Volks-
Wohlfahrt, Berlin SO . 36, Maybachufer
48/51, die zuständigen Gauamtsleitnngen
und die Seminare selbst.

Tettnang, 8. August. (Zuhause aus-
bewahrtesGeldge stöhlen .) Als am
letzten Freitagnachmittag eine Bauernfamilie
aus Fünfehrlen auf dem Felde arbeitete,
schlich sich bei ihr daheim ein Dieb durch eine
offene Tür in das Haus und durchwühlte
alle Schränke des Schlafzimmers. In den
Kleidern fand er eine Brieftasche und Geld¬
beutel mit rund 380 Reich8markBaP-
geld.  Auch Bettwäsche hieß der Täter , Amman bisher noch nicht auf die Spur Alwm-
men ist, mitgehen. Bei Gelegenheit dir M»
mittlung wurde in einem Wandschrank  W
Schlafzimmers hinter einem  ltzildL
versteckt ein B argelddetraa Von
rund 5 000 Reichsmark  mMenmden.



Ontsr ^oltuntz Dickung un«I l.sk»snkrräklunsen kür den sseierabend
Barbara

brrsklunß von Hans 6 Skgca
Als die Talmüllerin das fünfte Kind un¬

term Herzen trug , strauchelte sie eines Tags
auf der Treppe. Sie siel, blieb einen Augen¬
blick benommen liegen und stand wieder auf.

Es war nichts geschehen, so schien es.
Als Barbara aber geboren wurde, zeigte

es sich, daß sie einen Buckel hatte . Kinder
sind grausam , und auch die Buben und
Mädchen im nahen Torfe liefen hinter Bar¬
bara her und verspotteten sie wegen des
Höckers.

Da stellte sich ihnen der Sohn des Leh¬
rers in den Weg. teilte Backpfeifen aus,
links und rechts, und trieb die Kinder da¬
von. Barbara aber geleitete er zur Mühle.

So wurden sie Freunde.
Es war eine echte Torffreundschast, in der

die Linden rauschten und Wiesen blühten.
Und dann kam Franz weg in die Stadt.
Er sollte eine höhere Schule besuchen und

Lehrer werden wie der Vater.
In den Ferien war er immer im Dorfe

und brachte Barbara kleine Geschenke mit.
ein feines Taschentuch, ein paar Handschuhe.

Sie gingen zusammen durch die Felder
und sahen den Lerchen nach, die singend
aufstiegen in den Himmel hinein.

Bald waren die Ferien beendet und Franz
reiste wieder ab.

So verstrichen die Jahre , und einmal , als
der Lehrerssohn wiedergekommen war . sagte
er. daß es nun für lange Zeit zum letzten
Male sei. denn er habe seine erste Stelle er¬
halten und müsse viele Stunden reisen, bis
er dort sei. Es sei weit, sehr weit, in einer
Gegend, wo die Menschen anders redeten
als im Dorfe und die Natur anders sei.
ganz anders.

Dann hörte Barbara lange nichts von
Franz.

Seine Eltern waren gestorben, da kam er
zur Beerdigung, aber nur für einen Tag,
dann war sie wieder allein.

Sie wunderte sich auch nicht allzusehr, als
sie eines Tages hörte, daß Franz ein Mäd-
chen geheiratet habe in der Ferne. Wie hätte
sie auch denken dürfen, seine Frau zu wer¬
den. sie. die Barbara . . .

In einer Kammer der Mühle, die einer
ihrer Brüder übernommen hatte , nachdem
man die Eltern hinausgetragen , wohnte sie,
die Tante Barb . wie sie genannt wurde.

„Kann noch ein? mitessen bei euch am
Tisch?" fragte Barbara eines Tages den
Bruder , als sie aus dem Dorf zurückkam,
.nicht umsonst natürlich , sondern ich will
dafür zahlen. Es ist was passiert draußen in
der Welt."

Fragend sah der Müller sie an.
„Ein Unglück hatzs gegeben, Bruder . Der

Franz , der Sohn vom alten Lehrer, und
feine Frau sind tot. viele andere auch, zwei
Züge sind aufeinandergefahren , neulich.
Nun soll das Kind vom Franz in ein Wai¬
senhaus hat mir der Schultheiß erzählt,
und da habe ich gesagt, ich will für es sor-
gen und es zu mir nehmen. Und darum Hab'
ich gefragt vorhin , ob noch eins mitessen
kann, am Tisch, verstehst du?"

Ter Bruder stand still und sah zu der
Schwester hin.

Und dann tat er. was er noch nie getan.
Er strich ihr über das Haar , und es war
ihm so ganz seltsam ums Herz . . .

Das tote Herz
bcvLktung von LnUtiUk 8 skoe »

Ein Edelinann . dem ein Städtlein und
etlich Dörfer pflichtig waren , der sie recht
regierte und in gutem Schutz gegen fremdes
Räuberwesen hielt, hatte drei Söhne.

Die unterwies er wohl im Reiten, das
Schwert zu brauchen und mit der Armbrust
zu schießen.

Das Eigen sollte nach seinem Tod unge-
teilt bleiben da es nur so einen Herd um¬
hegen und Kinder nähren konnte.

Mochten zwei der Söhne in die Welt fah¬
ren. sich allda zu erproben, ihr Brot gewin¬
nen und vielleicht ritterliche Dienste bei
einem großen Herrn finden.

Dem Besten aber mußte das ungeteilte
Erbe bleiben.

Als es mit ihm zum Tode kam. machte
der alt ? Bater ein Schreiben von seinem letz,
ten Willen.

Nach dem Begräbnis wurde der Brief vor
dem Richter geöffnet.

..Meine Söhne sollen", hieß es darin , ..mit
der Armbrust nach meinem Herzen schießen.
Der Nächste bei meinem Herzen hat das
Erbe."

Solches war man nicht gewohnt. Unmut
und Grauen regte sich.

Konnte nicht, im Frieden , der Aelteste
Erbe sein?

Ein Oberer des Gerichtes mußte den Aus¬
krag entscheiden.

Es könne, ließ er sich vernehmen, keiner
der Söhne das Erbe antreten , wenn nicht
der Weg begangen werde, der km Testamentder Weg begangen werde, der km Testament
bezeichnet sei. Loch dürfe dte Reihenfolge
nach dem Lebensalter genommen werden.

Mußten es also tun.
Man hob den Toten aus der Gruft , rich¬

tete einen Balken in die Höhe, der ihn mit
Seilen und Schnüren aufrecht hielt.

Sprach der Aelteste, er mache sich Mut,
daß nur der verwesliche Leib vor seinem
Pfeil stehe, der Geist aber eingegangen sei
zu den Vätern.

Und schoß den Pfeil ad.
So tat auch der Zweit«.

Die beiden Pfeile staken nahe bei dem
toten Herzen, aber der jüngste Sohn wandte
sich ab. zerbrach seinen Pfeil über den Knien:
„Tot oder lebend — es ist das Herz des
Vaters , ich will das Erbe nicht, wenn ich
schießen soll!"

Ein betagter Ratsherr rief das Gericht an,
also zu entscheiden: Dem Jüngsten fällt das
Erbe zu. weil er. in Liebe, am nächsten bei
dem toten Herzen des Vaters gestanden.

Der jüngste Sohn bekam das Erbe.

MM

Lolüene brockt („Aus Kunst und Leben" / Grüner)

Das Haus auf dar Hör! / v°„ »
Wenn man Balduin Kielfeder heißt, dann

ist einem die ganze Lebensbahn gewissermaßen
schon festgelegt: mit dem Federkiel ist man nun
einmal der- und behaftet!

Daran kann dann der in bester Absicht dazu¬
gestellte „Balduin " nichts mehr ändern, wie
sehr er auch von Schwert und Harnisch klirrt
— dies „Kielfeder" zieht ihn in die bürgerlich
spießige Ebene hinab! —

Freilich, als der kleine Balduin noch auf der
Schulbank gesessen, da war er schon ein Held,
ein Abenteurer, ein Conquistadore! Während
der alte verstockschnupfte Professor, den sie nur
den „Jammer " nannten, im ewig weinerlichen
Tone die fünf Erdteile abhandelte, saß der
kleine Balduin vor den großen bunten Karten,
starrte und war weit weg: er beschlich mit dem
scharfen Assagai in der Faust das rastende
Löwenpaar in der flimmernden afrikanischen
Steppe, er baute kühne Talsperren im austra¬
lischen Busch und legte Weiße Faktoreien an im
grünen Urwald des Amazonas. Als dann seine
hageren Glieder sich aus dem verwachsenen
Konfirmandenanzuge reckten, wurde er in sei¬
nen Phantasien zugleich bescheidener: er siedelte
jetzt auf der großen Deutschlandkarte.

Balduin Kielfeder war dann — fast möchte
man sagen: zwangsläufig — ein Lehrer gewor-
den. Ach Gott, was hatte er dann in vier Jahr-
zehnten seine Last mit den Federkielen gehabt!
Nicht, daß er, wie sein Großvater selig, der
auch ein braver Landschulmeister gewesen, all-
morgens noch die siebzig und mehr Federkiele
seiner Schutzbefohlenen hätte kunstvoll beschnei,
den müssen! Nein, längst gab es nun stählerne
Federn und hölzerne Kiele. Aber damit hat
eine peinliche Schulmeisterseele auch schon seine
Last: die einen waren zu dünn, die anderen zn
dick, die meisten aber zu kurz. Denn die Satans,
bengel hatten nichts Eiligeres zu tun , als den
von Balduin Kielfeder eingeführten Normal¬
halter mit Hilfe ihrer Taschenmesser gräßlich
zu verstümmeln.

Aber sagt nicht, daß Balduin ein lederner

Pedant gewesen wäre! Da hättet ihr nur ein¬
mal in seine Erdkundestundekommen müssen.
In allen fünf Erdteilen war er wie zu Hause
und konnte schildern, daß den Kindern der
Atem wegblieb. Er selber freilich, der Balduin
Kielfeder, hatte keines der Länder gesehen,
außer jenen, dahin er damals im Kriege zwar
billig aber auch ohne Bequemlichkeit gereist
war . Auch von dem großen Deutschland hatte
er in all den Jahren nur recht kleine Teile ken¬
nen gelernt, das meiste noch vor seiner Verhei¬
ratung . Denn nachher mußte Balduin wieder
auf seinen Karten reisen. Statt der Sommer¬
reise galt es dann, ein Kindlein in der Wiege
auszustatten, ein Stück Hausrat zu kaufen oder
etwa eine Konfirmation zu rüsten!

Wenn dann wieder einmal der Winter die
Bäume vor seinem Studierstübchen weiß ver¬
hängt hatte, dann holte er zur gemütlichen
Kaffeetasse seinen großen „Andre" her und
reiste. Am liebsten ging er dann am Bodensee
spazieren. Von Reiseprospekten und Spezial¬
karten hatte er ja eine ganze Bibliothek.

Wenn draußen in den Februarnächten der
Bergwald im Frost klirrte, dann sagte er zu
seiner treuen Agnes: „An der Bergstraße wer¬
den die Schneeglöckchen zu blühen anfangen!"
Und im März , wenn das alternde Paar sich
mühsam einen Pfad trat durch tiefen Schnee,
dann konnte Balduin mit verklärtem Lächeln
stehen bleiben: „Weißt du, liebe Agnes, auf
der Höri am Bodensee, da blühen jetzt die Pfir¬
sichbäume!" — Sie lächelten alle schon nachsich¬
tig zu solch geographischen Seitensprüngen des
Vaters.

„Und ich bau mir doch mal ein Haus auf
Höri!" sagte dann Balduin bubentrotzig, und
seine Augen funkelten durch die blanken Bril.
lengläser.

So gingen seine Jahre dahin. Die Kinder
waren groß geworden. Es kamen nun die gro¬
ßen Ausgaben und Balduin mußte weiter im
vergilbten Atlas reisen statt in einer blühenden

Die Schnitterin
Oer glostende Sommer ist nun verbrannt-
die fleißigen Sensen ruhen?
die Erntefesttücher und Kränze und Ban-,
sie liegen in tiefen Truhen.

Eln Schnitter, der hat mir km schnittreifen Felde
glühheiß von Liebe gesprochen,
zog lachend hinaus in die weite Welt,
hat kalt mir die Treue gebrochen.

Nun klag' ich dem leeren Feld meine Uok,
den Winden, die drüber wehen . . .
Ich weiß das Erste: Oer Sommer ist tot,
und Liebe und Treue vergehen.

And seh' ich unter dem pflügenden Stahl
die Furchen zur Neusaat klaffen,
da weiß ich das Zweite, daß Liebe und Qual
an allem Lebendigen schaffen.

And beug' mich dem Oritten, dem ewigen Lo«:
Empfangen in heißem Begehren,
das Leben tragen wir Frauen im Schoß,
und gleichen im Tode den Aehren.

8sv5 Nikons Dürr

grünen Welt. So war er in sein sechstes Jahr¬
zehnt gelangt.

Da verlobte sich seine Jüngste , die noch im
Hause war , mit dem frischen Landarzt. Der
hatte mit Gisela Schi gelaufen, hatte mit ihr
Autofahrten gemacht und gepaddelt. Nun
wollte er sie mitnehmen auf große Fahrt

Nun , da kannte er aber Mutter Kielfeder
schlecht! Die stammte noch aus einer andern
Zeit, wo es sich einfach nicht schickte, daß Braut¬
paare auch nur einen Tag allein auf Reisen
gingen. Da kam Gisela die Erleuchtung: „Wir
nehmen einfach Bater mit! Er wollte doch
immer schon so gerne da runter ! —" So kam
es denn, daß Balduin nun all die Orte wirk¬
lich schaute, die ihm längst vertraut waren.
Da stieg kein Bergkege!, keine Burg auf in dem
fruchtschwerensommerlichen Lanöe, wo Bal¬
duin nicht augenblicks den Namen gewußt hätte
und ein gut Stück Geschichte! Gespannt saß er
auf dem Rücksitz des Wagens und hielt Aus¬
schau mit der Hellen Begeisterung eines Jun¬
gen. Als dann der Wagen aus den kühlen
Wäldern der Alb zur Senke des Bodensees hin-
»ntersauste, tauchte rechts ein kantiger Berg¬
klotz auf : Da — da. das ist der Hohentwiel!
Und dann entdeckte er als erster fern und feier¬
schön, von der Abendsonne angestrahlt, die gol-
denen Zinnen der Alpen! Auf einmal war
auch der See da, honiggelb in der späten Sonne
gebreitet, und sie durchfuhren seine traulichen
Uferstädte. Balduin Kielfeder aber schrie nicht
wie die 10 000 Griechen einst: Thalatta , Tha-
latta ! obwohl es das Schwäbische Meer war
und das Ziel seiner Sehnsucht, sondern er saß
nun ganz still und selig in den Polstern und
wunderte sich, daß sein alter Traum Wahrheit
geworden.

Am dritten Tage rollte ihr Wagen me schönc
Uferstraße der Höri entlang. Wie Perlmutter
schimmerte der See. Zwischen Weinbergen
schob sich ein Obstgarten aufwärts mit halb
zerfallenen Terrassen. Bon der höchsten Stufe
grüßte ein altes formschönes Häuschen, halb
unter Weinranken versteckt.

Unter dem alten Weinberg hielten sie Rast.
Der alte Balduin Kielfeder saß auf dem
Mäuerchen und vergaß Essen und Trinken.
„Liebe Kinder," sagte er ganz beklommen,
„diese Terrassen und das Häusche da oben, das
Hab' ich schon hundertmal im Geist gesehen.
Hier — da möcht ich bleiben. Das habe ich ge¬
sucht all die Jahre !"

„Ha no, dös könnt scho sei, wenn's dem Herr
gar so guet g'fällt!" kam eine freundliche
Stimme hinter den Rebstöcken hervor. „Es
werd ons zwoi alde Leit scho lang z'viel, den
Wengert doa in Ordnung z'halta ! Mer send
alloi in der Welt und wolle uns scho lang
eikaufe ins Stift drübe in Ueberlinga!" —

Balduin sah die treuherzigen alten Leute
strahlend an : „Ja , da wollten Sie , da könnten
Sie mir den Berg verkaufen?" —

„Aber frei!», wenn i en rechtschaffene Preis
dafür kriege tue!" —

Da erwies es sich, daß Balduin seinen küh¬
nen Namen nicht umsonst trug. Er schritt mit
dem Besitzer das Grundstück ab und wurde so-
gleich mit ihm handelseins. In den nächsten
Tagen sollte die Auflassung erfolgen. So gut
gestel ihm sein Eigen, daß er sich zur Nacht
nicht davon trennen wollte. „Kinder!" rief er
begeistert, „wir schlafen heut nacht da oben im
Häuschen!" —

„Des läßt sich scho enncyre!" meinte lächelnd
der alte Bauer . „A Feldbett Han i oba ond en
altes Sofa , ond uffm Boda Heu genueg für de
junge Herr!" —

So kam es, daß Balduin noch am gleichen
Abend auf der Bank vorm Häuschen saß, vor
seinem  Haus auf Höri! Er spann zum
blauen Dampf seiner Zigarre sein Zukunfts¬
garn : übers Jahr würde er für immer hier»
einziehen! . . . Der Wald rauschte von der Höhe,
der See unten kte wie gehämmertes Silber,!
noch immer leuchteten drüben fern und feier-
lich die Matten und Schroffen. Um ihn aber
war die hohe Stille der Erfüllung . —

HerauSaeaeben tm Autlraa der NS .-'
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